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1. Einleitung 
 
Diese Arbeit befasst sich mit dem expressiven, graphischen Ausdruck von Emotionen. Die 
Linie als eine Art seismographische Spur (vgl. Tunner, 1999) für die Emotion ist der 
Ausgangspunkt dieser Untersuchung. Die vorliegende Arbeit besteht aus zwei Teilen.  
Der erste Teil beschäftigt sich mit der Bergriffsklärung und verschiedensten Theorien aus der 
Gestalt-, Entwicklungs-, Neuro- und Emotionspsychologie. Es werden Erscheinungen zum 
emotionalen und/oder graphischen Ausdruck bei Kindern und Erwachsenen gezeigt, mit 
Bezug auf die Grundlagen der Emotion nach Izard. Im letzten Abschnitt des ersten Teils 
werden Kunst und verschiedene Kunstgattungen genauer betrachtet.  
Der zweite Teil stellt den empirischen Anteil, mit Hypothesen-Formulierung, Methodik und 
Auswertung dar. Am Ende des zweiten Teils werden die Ergebnisse zusammengefasst und 
interpretiert. Es wird ein Ausblick für weitere Untersuchungen aufgezeigt und eine kritische 
Reflexion zu dieser Arbeit geboten.  
Es stellte sich die Frage, ob Emotionskommunikation und eventuell Alters- und 
Geschlechtskommunikation über den graphischen Ausdruck stattfindet. Einerseits wird dies 
anhand der theoretischen Zugänge zu bildnerischer Entfaltung, anhand von Ausdruck und 
Expression, anhand der Emotionen (vor allem: Wut, Trauer und Freude nach Izard) und  
Kunstperspektiven behandelt. Andererseits werden im empirischen Teil die drei 
Basisemotionen Wut, Trauer und Freude im Zuge eines Experiments graphisch ausgedrückt 
(Enkodierung) und in einem weiteren Schritt in ihrer Dekodierung (Einfühlung) untersucht. 
Für die Enkodierung wurden Kinder und Erwachsene beiden Geschlechts herangezogen und 
gebeten, sich auszudrücken. Im zweiten Schritt wird der Frage nachgegangen, ob sich 
bestimmte Faktoren wie Geschlecht, Alter und Ausbildung auf das Einfühlen und 
Wiedererkennen von Emotion, Alter und Geschlecht (Dekodierung) im Bild auswirkt. Die 
Daten wurden in 12 Faktorstufenkombinationen eingeteilt und mittels einer Varianzanalyse 
mit Messwiederholungsfaktor untersucht. Weiters werden die Linien der drei expressiv 
graphisch ausgedrückten Basisemotionen Wut, Trauer und Freude genauer betrachtet und 
anhand eines kunsttherapeutischen Instruments von Stuhl-Bauer und Elbing (2003) 
dargestellt.  
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1.1 Persönlicher Zugang 
 
Mein Forschungsinteresse an Emotion und deren graphischem Ausdruck entstand in jener 
Zeit, in der ich neben meinem Psychologiestudium mit meiner zweiten Ausbildung zur 
multimedialen Kunsttherapeutin begann. In dieser Zeit konnte ich fassbare und unfassbare 
Ein- und Ausdrücke erleben und beobachten, die nun die Grundlage für meinen 
interdisziplinären Boden (mein Spielraum) indizierten, der sich aus Kunst, Psychologie und 
Therapie zusammensetzt.  
Diese Arbeit stellt für mich den Versuch einer Synästhesie zweier Berufsfelder dar, die sich 
durch ihre spezifischen Methodologien und Wissensvermittlungen unterscheiden und in der 
praktischen Anwendung ergänzen. Als angehende Psychologin und Kunsttherapeutin möchte 
ich die Herausforderung und Möglichkeit annehmen, dass sich die beiden Berufe entfalten 
und gegenseitig befruchten können, wodurch auf beiden Seiten ein Wissenszuwachs 
stattfinden soll. 
 
Anfänglich wollte ich eine qualitative Arbeit über das automatische Kritzeln schreiben und las 
mich in die dokumentarische Methode der Bildinterpretation (vgl. Bohnsack, 2008, S. 155ff) 
ein. Inspiriert von den Kunst-Werken in Maria Gugging und der Prinzhorn Sammlung 
(Bildnerei für Geisteskranke, 2001) - ich möchte fast sagen, die gesamte Art Brut war und ist 
für mich inspirierend - hatte ich mich gefragt: Wie können sich einfache Leute ohne Worte 
ausdrücken und was wird dabei kommuniziert?  
Aufgrund meines Forschungstriebes, eine Verbindung zwischen Psychologie und 
Kunsttherapie zu schaffen, entschied ich mich nach längerem Abwägen eine empirisch 
quantitative Untersuchung zum expressiven graphischen Ausdruck von Emotionen zu 
machen. Einerseits konnte ich mir so meiner Positionierung als Psychologin klarer werden - 
es war für mich unermesslich schwer, eine fassbare methodologische Positionierung zwischen 
Kunst und Psychologie zu finden, die mir half klar zu bekommen, „wie eine qualitative 
Untersuchung im Einzelnen auszusehen hat“ (Przyborski & Wohlrab-Saar, 2008, S. 18) - und 
andererseits konnte ich auf der ISSA-Akademie meine qualitativen Anlagen in meiner 
künstlerischen Diplomarbeit (Titel: „Woher kommt die Kraft?“) ausleben.   
Nach reiflichen Überlegungen und umfassenden Diskussionen mit Kollegen/innen und Herrn 
Prof. Tunner kristallisierte sich das Thema zur graphischen Linie als Ausdruck heraus. Ich 
hatte Schwierigkeiten, das Thema im Alltag genau zu lokalisieren: Wann und wo würde ohne 
Aufforderung eine graphische Linie als Ausdruck verwendet werden und wie kann das 
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anschaulich untersucht und ausgewertet werden? Inwieweit überschneiden sich dabei die 
Felder der Kunst, Therapie und Psychologie und würde es mir dann auch noch möglich sein, 
diese klar auseinander zu halten? Nach einer sehr langen Vorbereitungsphase kam ich endlich 
zu der Entscheidung eine quasi experimentelle Untersuchung zum expressiven graphischen 
Ausdruck von Emotionen zu machen. Da ich aus meiner vierjährigen Ausbildung zur 
Kunsttherapeutin sehr viel Selbsterfahrung und Übungen zum Ausdruck von Emotionen 
gesammelt hatte, konnte ich dieses Wissen bei der Erstellung der Ausdrucksbilder mit 
einfließen lassen.  
  
1.2 Begriffsklärung und Annäherung 
 
Um das Phänomen des expressiven graphischen Ausdrucks zu lokalisieren und es doch nicht 
zu beschränken, wird mit einer Bergriffsklärung und Annäherung an das Phänomen und 
dessen Umfeld angefangen.  
 
1.2.1 Die Linie als Ursprung 
 
Das Wort Linie kommt aus dem Lateinischen (linea) und wurde in das Althochdeutsche 
(linea) übernommen. Es wurde mit dem Wort Leinen, Schnur, Faden, ein Faden aus Leinen 
(lineus) übersetzt und erklärt die gerade Linie, die mit einer Schnur gezogen wird (vgl. 
Duden, 2007, S.487). 
Die Linie in ihrer Erscheinung hat unterschiedlichste Verwendungen. Einerseits verwendet 
man sie als eine graphische Darstellung, andererseits kann sie eine Verlängerung oder eine 
Trennung (vgl. Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaft, 2003) von etwas (z.B. 
einer Straße oder eines Spielfeldes) sein. In der Mathematik ist die Linie ein geometrisches, 
eindimensionales Gebilde, deren Verlauf gerade (Gerade), krumm (Kurve) oder geknickt 
(Zickzack) verläuft. „Für Euklid löst sich die Linie von der Dimension der Körper ab, um sie 
beherrschen zu können. Körper ohne Dimension sind Flächen… Flächen ohne Ausdehnung 
sind Linien… die Enden der Linien, die keine Länge besitzen, sind Punkte“ (Borelli, 1679 
zitiert in Brusatin 2003, S.19). Weiters beschreibt Brusatin den geometrischen Körper als ein 
Zusammenspiel von Punkt und Linie, die von einander nicht abzulösen sind und als 
Oberfläche einen unbeweglichen Bestandteil ausmachen, der sich aber wiederum ausdehnen 
lässt und einen plastischen Körper formt.  
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„Es entspringt und fließt eine Linie (…). Ein Spiel, das so unendlich wie einfach ist. Die 
kürzeste von allen Linien, die sich von einem Punkt zum anderen erstreckt, ist die Gerade“ 
(Brusatin, 2003, S. 19). Für Brusatin (2003) ist die graphisch dargestellte Linie, die durch den 
verbindenden Akt einen Punkt mit einem anderen Punkt verbindet, die Erweiterung der 
Eindimensionalität des Punktes. Peter May zitiert Kandinskys Einstellung zu Punkt und Linie 
in Anlehnung an Euklid mit folgenden Sätzen: „Die geometrische Linie ist ein unsichtbares 
Wesen. Die Linie ist aus der Bewegung entstanden – und zwar durch Vernichtung der 
höchsten, in sich geschlossenen Ruhe des Punktes.“ (Kandinsky, 1986 zitiert nach May 1987, 
S. 140). 
Vom Punkt zur Line über die Bewegung des Stiftes entsteht auf einem Papier die Kritzelei, 
die auch als eine Bewegungsspur wahrgenommen werden kann. Das bedeutet, dass die 
optisch wahrnehmbare Form einer Kritzelei aus einer Bewegung entsteht, die die statische 
Ruhe des Punktes durchbricht und so eine sichtbare Spur erkennbar wird.  
Ein grundlegendes Element des graphischen expressiven Ausdrucks ist eben die Linie. Eine 
Linienform kann, so wie Kandinsky (1955) es beschreibt, der äußere Ausdruck eines inneren 
Inhaltes sein (ebd. S. 18). Die Linie als Mittel zum emotionalen Ausdruck ist eine 
Aufzeichnung eines momentanen Zustandes, der an sich flüchtig und vergänglich ist, würde 
dieser innere Zustand nicht bildnerisch ausgedrückt werden. Tunner (1999) beschreibt dies 
folgendermaßen: 
 
„Die Linie ist eine seismographische Spur der Emotion. Sie ist die dauerhafte Gestalt einer flüchtigen 
Bewegung. (…) In der Linie bekommt Bewegung dauerhafte Form. Linie braucht nicht Funktion für 
etwas anderes zu sein. Aber als Kontur ist sie auch Mittel zum Zweck. Sie begrenzt und hält 
auseinander. Sie schützt und schließt ein“ (ebd., S. 48).  
 
Betrachtet man eine Linie, verlangt diese dem/der Betrachter/in ein gewisses Maß an 
Anstrengung ab. Die Linien werden mit dem Auge abgetastet und nachverfolgt. Kramer 
(2003) beschreibt dies so, dass, wenn man eine Fläche mit Linien sieht, sich veranlasst fühle, 
in diesem Liniengeflecht Ordnung und Bedeutung zu suchen.1 Die Linien stellen sozusagen 
                                                 
1
 Die Suche nach Ordnung und Wahrnehmung von Gestalt(en) wird in der Gestaltpsychologie beschrieben. Es 
wurden über 100 Gestaltgesetze und Organisierungsprinzipien formuliert, in denen das Ganze seine Teile 
bestimmt. Je nach Autor variierte die Anzahl der Gestaltgesetze. Bei Helson (1933) wurden 114 Gestaltfaktoren 
beschrieben, bei Müller (1923) waren es fünf Kohärenzfaktoren (vgl. Flatschacher, Toyfl 2001. S.53). Die 
Gestalt-Psychologen machten eine grundlegende Unterscheidung zwischen den zusammenhängenden 
Ganzheiten (Komplexitäten) und der Summe der Bestandteile. „Die Gestalt ist die grundlegende Einheit der 
Wahrnehmung und anderer Erfahrungen“ (Zimbardo, 1978, S.217). Erst durch den Betrachter kommt es mittels 
einer aktiven Wahrnehmung zu einem ganzheitlichen Eindruck, dabei nannte man die Aktivitäten des 
Betrachters: Produktionen. (vgl. Trimmel, 2003, S.79) Ihnen allen liegt das so genannte Prägnanzgesetz, auch als 
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Anforderungen an den/die Betrachter/in. Kramer weist auch auf die „doppelte Affinität von 
Linien“ hin. Auf der einen Seite findet man die Affinität zur Bewegung, beispielsweise wird 
dies in einem ziellosen Gekritzel von Kindern erkennbar. Auf der andern Seite zeigt sich in 
den Linienspuren eine Affinität zu geistigen Prozessen wieder, „in denen es darum geht, 
Grenzen festzulegen und Ordnung zu schaffen“ (Kramer, 2003, S. 224). Durch Linen können 
Grenzen schnell und klar definiert werden. Kramer (2003) schreibt, dass die Fähigkeit, dem 
Ausdruck symbolische Bedeutung zu geben, sich noch vor der Fähigkeit entwickelt, mit Farbe 
und Ton umzugehen. 
 
„Trotzdem bedeutet Zeichen nicht nur sachliche Darstellung. (…) Die Zeichnungen und Bilder von 
Kindern sind voll von wallendem und spiralförmigen Rauch, scharfen Zickzacklinien von Blitzen, 
kurzen abgehackten Strichen für Abgase von Motorrädern und Raketen, sanft oder wild bewegtem 
Wasser, sanft gewellten Hügeln und so weiter“ (Kramer 2003. S. 224).   
 
Schulkinder verwenden expressive Linien zusammen mit statischen Darstellungen. Die Lust 
an der Bewegung des Stiftes steht dabei im Vordergrund. Diese Bewegungsspuren und 
ausgedrückten Emotionen sind schwer zu rekonstruieren, da die Kinder eine unmittelbare 
Geschichte erzählen. Sie berichten zum Beispiel von Flugbahnen der Vögel oder 
Indianerpfeilen, Wassertropfen und Wolken. Jede zeichnerische Repräsentation ist ein 
individuelles Ausdruckmoment (vgl. Richter, 1987). Assmann (1999) sieht in Linien eine 
Konstellation der Bildwerdung. Durch unterschiedlichste gestalterische Bildkonzepte 
vermitteln Linien Zugänge zu Wirklichkeitsebenen. „Die Linie speichert Erinnerung, sie 
zitiert die Erinnerung, markiert sie und macht sie gleichsam gebrauchsfähig“ (ebd. S. 30). 
Die Linie als situatives Emotionssignal vermittelt nicht nur Ideen, sondern stellt eine 
Verbindung zum geschriebenen Wort da (vgl. ebd. S. 29). Mithilfe der Linie lassen sich 
Extreme zusammenführen: einerseits ist mit ihr größtmögliche Direktheit möglich und 
andererseits ist mit ihr größtmögliche Reflexion ausführbar (vgl. ebd.).         
 
 
 
 
                                                                                                                                                        
Tendenz zur „guten Gestalt“ bekannt, zugrunde. Die Reize und Einzelteile werden so wahrgenommen, dass sie 
nach dem einfachen Organisationsprinzip der „guten Gestalt“ aufgebaut sind (vgl. Flatschacher & Toyfl 2001, S. 
53). 
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1.2.2 Expression 
 
Der Expressionismus wird als eine Kunstform bezeichnet, welche aus dem Inneren schöpft 
und aus sich heraus bringt. „Expressionismus heißt Ausdruckskunst“ (Gombrich, 1997, 
S.563)  
Nach Stern (2008) liegt in der Funktion der Expression ein Kreislauf von Aufnahme und 
Wiedergabe. Dieser Kreislauf schließt Impressionen und Expressionen mit ein. Stern war ein 
Vertreter der Expression. Die Wiedergabe von Kode, Sprache, Zeichnungen und Spuren sind 
als Erscheinungen einer anderen Welt – die Landschaft der Innenseite eines Wesens – zu 
sehen (vgl. ebd.). Für Stern sind Expression und Kommunikation einander folgende 
Gegebenheiten, wie Überlegung und Hingabe an nicht reflektierte Impulse, die den Menschen 
durch sein Ausdrücken ins Gleichgewicht bringen. Gibt man sich der Expression hin, dann 
gibt es kein Richtig oder Falsch, kein Gelingen oder Scheitern, kein Schön oder Scheußlich, 
sondern es zählt nur das Tun und die Freude und Lust daran (vgl. ebd.). Expressionsfreiheit ist 
genauso notwendig wie die Gedankenfreiheit, denn nur dadurch wird es möglich, den 
Impulsen im Inneren zu lauschen, diesen nachzugehen und sich frei von jedweden Zwängen 
auszudrücken. Expressionsfreiheit bedeutet für Stern nicht den entstandenen Erscheinungen 
(Expressionen) einen Gegenstand oder ein Modell unterzulegen (das käme einem Urteilen 
darüber oder einer Erklärung dafür nahe, was in weiterer Folge die Zeichnung zu einer Art 
Vermittlerin einer Übertragung machen würde), sondern Expressionsfreiheit bedeutet für 
Stern dem unmittelbaren Pulsschlag des Körpers Gestalt zu geben, ohne nachzudenken. 
Expression kann geübt und trainiert werden, wie bestimmte Atemtechniken zur Entspannung 
oder Konzentration. Der Ausdruck kann so geübt werden, dass gewisse natürliche Funktionen 
ausgeschöpft werden und dadurch Gewohnheiten an Macht verlieren (vgl. Stern, 2008, S. 64).  
 
Was ist alles Expression und wie wird differenziert? Um die Expression genauer zu 
betrachten, akzeptiert Stern „die Idee einer Hierarchie, die von einem Allgemeinen ausgeht“ 
(Stern, 2008, S.19). Er beschreibt eine Hierarchie der Expressionen, die sich durch den 
qualitativen Moment unterscheidet:   
  
1. Fällt das Wort Expression in undifferenzierten Angelegenheiten im Alltag, wie zum 
Beispiel beim einfachen Aussprechen von Gedanken, so bezeichnet Stern dies als eine 
Expression ersten Grades.  
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2. Wird etwas geäußert, das einem ohne Nachdenken entspringt, so gehören diese 
Formulierungen nach Stern der Expression zweiten Grades an. Auf dieser Ebene 
befinden sich die automatischen Kritzeleien, die ohne Nachdenken am Rande einer 
Schreibarbeit entstehen. „Jeder meint, durch sie bereits die Erfahrung der Expression 
gemacht zu haben“ (Stern, 2008, S.20). Der zweite Grad der Expression ist weit 
verbreitet und kann in den verschiedensten Hörsälen, Büros und Ateliers gefunden 
werden. 
3. Werden durch ein gezieltes Vorgehen unter günstigen Bedingungen geheime 
Emotionen, Wünsche und Gefühle formuliert und ausgedrückt, so spricht er von einem 
dritten Grad der Expression. „Diese drücken sich in den Zeichen der bildenden 
Darstellung, aber auch mittels einer anderen Sprache aus, sogar mit Worten, wenn es 
sich über seinen gewöhnlichen Gebrauch erhebt, um Dichtung zu werden“ (Stern 
2008, S.20). Dieser Grad der Expression wird in dieser Arbeit angestrebt und als ein 
bewusstes Ausdrucksmittel (durch Erinnerungsbilder) eingesetzt.  
4. Nach der Entdeckung tieferer Beweggründe sowie den zugrunde liegenden 
Empfindungen und der Regeneration vernachlässigter Fähigkeiten stellt sich laut Stern 
ein Kreislauf zwischen Hand und Gedächtnis her, dessen Ausdrücke er Expression 
vierten Grades nennt. Der vierte Grad der Expression stellt eine Geheimsprache dar, 
die unter den Bildern vergraben ist und mittels Neugierde und Wissen nicht erreicht 
werden kann. Stern (2008) schreibt, dass man die Expression von Gestaltungsabsicht 
und Neugier befreien sollte, um sie, so wie sie ist, zu einer vollgültigen Formulierung 
zu machen, die sich ständig neu entfaltet. 
 
Im Weiteren beschreibt Stern, dass aus den Erinnerungen, Geschehnissen und Stimmungen 
der Vergangenheit Bilder auftauchen, die im „Dienst des schöpferischen Aktes“ liegen. 
„Daher macht die Expression, aus den Gefühlen und Erfahrungen unserer Vergangenheit 
schöpfend, das gegenwärtig, was wir hinter uns gelassen haben, und was in unseren 
Erinnerungen nicht verloren gegangen ist“ (Stern, 2008, S.77). Denn die Empfindungen sind 
in einer Erinnerungsspur aufbewahrt, aus der die Expression schöpft und Bilder in die 
Gegenwart der Kreation projiziert, so dass eine vergessene Vergangenheit wieder erlebt 
werden kann. (vgl. Stern, 2008)       
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1.2.3 Ausdruck und Eindruck 
 
Hubert Rohracher beschreibt in seiner Charakterkunde (1975) mit Hilfe der 
Ausdrucksforschung die damaligen Grundlagen und Methoden der Persönlichkeitsdiagnostik.  
Er schildert den Ausdruck folgendermaßen:  
 
„Der Begriff „Ausdruck“ umfasst alles, was uns einen „Eindruck“ vermittelt. Ausdruck besitzt daher 
nicht nur das menschliche Gesicht, sondern auch jedes Kunstwerk (Rohracher, 1975, S. 7). 
 Ausdruck ist sprachfreie Information; seine Aufgabe besteht darin, andere Lebewesen über den 
psychischen Zustand eines Menschen oder Tieres zu unterrichten, ohne daß dazu verbale Hilfsmittel 
nötig sind“ (ebd., S. 107).   
 
Die Ausdruckswirkung gibt die Höhe des Ausdrucksgrades an. Rohracher (1975) beschreibt, 
dass nicht nur eine gotische Kirche oder ein Bild Ausdruckswirkung hat, sondern auch eine 
Landschaft oder ein Kleidungsstück. All dies kann ebenfalls einen hohen Grad an Ausdruck 
haben. Vor allem in der Persönlichkeitsforschung ist die Art und Weise des Ausdrucks 
interessant, denn daran erkennt man die Charaktereigenschaften (vgl. ebd.). Die unmittelbare 
(Aus-)Wirkung ist auch das Hauptproblem der Ausdrucksforschung. Das liegt daran, dass  
 
„die Wirkung des Ausdrucks nicht auf dem Weg verstandesmäßiger Beurteilungen zustande kommt, 
sondern “unmittelbar“ – auf ganz unbekannte, rätselhafte Weise, die viel mehr mit dem Gefühlserleben 
als mit dem Denken zusammenhängt; ferner darin, daß gegenüber den Feinheiten der 
Ausdruckswirkung die Sprache versagt“ (Rohracher, 1975, S.105).  
 
Ein Gesicht kann mehr Ausdruck(-swirkung) haben als es mit Worten und Beschreibungen 
festgehalten werden kann. Allein die Augen besitzen so fein abgestufte 
Ausdrucksmöglichkeiten, wie einen freundlichen, scharfen, tiefen, leeren, giftigen, 
höhnischen, verlegenen, rabiaten, entschlossenen, andächtigen etc. Blick (vgl. ebd.), dass es 
unmöglich erscheint, für jede Darstellung eine verbale Beschreibung zu finden. Um die 
Ausdruckswirkung zu erkennen und einzufühlen, benötigt es einen unmittelbaren 
gefühlsmäßigen Eindruck.  
Nach Rohracher (1975) werden die Ausdruckserscheinungen in fünf Hauptgruppen eingeteilt:  
 
• Physiognomik mit den Ausdrucksmerkmalen von Gestalt und Gesicht 
• Mimik mit den Bewegungen des Gesichts 
• Gestik und Motorik mit den Ausdrucksbewegungen von Hand und Körper  
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• Stimme und Sprechweise mit den Ausdrucksmerkmalen von Klang und Rhythmik   
• Schrift mit der Ausdruckswirkung des Schriftbildes (vgl. ebd. S. 112) 
 
Aber auch von lebloser Natur und Gebilden geht eine Ausdruckswirkung aus. Je nachdem 
was für ein Ausdruck die Erscheinung hat und „welche Erlebnisse es in uns erzeugt“ 
(Rohracher, 1975, S. 113) ist die Reaktion unmittelbar darauf der Eindruck. Die 
spiegelbildliche Reaktion zum Ausdruck ist eine unscharfe und sprachlich auch schwer 
fassbare Reaktion. Dieser Eindruck entsteht „ohne Mitwirkung des Denkens, ohne jede 
intellektuelle Anstrengung, ohne rationale Überlegung“ (ebd.). Rohracher beschreibt den 
unmittelbaren Eindruck mit den Worten „unreflektierte Stellungnahme“ (ebd. S. 114), die sich 
aus der gegebenen Situation und den bisherigen Erfahrungen zusammensetzt. Dieser Prozess 
findet ohne die verstandesmäßige Beurteilung zu einer positiven oder negativen 
Stellungnahme (vgl. ebd.).  
Knill (1992) schreibt im Zuge der Ausdruckstherapie, dass Wahrnehmung und Ausdruck die 
Grundlagen jeglichen Lernens sind. Werden Gefühle zurückgehalten und nicht ausgedrückt, 
kann dies zu schwerwiegenden Lernbehinderungen führen (vgl. ebd. S. 10). Knill sieht in der 
Förderung des Ausdrucks einen wichtigen Prozess für die Therapie. Er unterscheidet 
künstlerischen Ausdruck und direkten Gefühlsausdruck, die in einem Wechselspiel 
miteinander korrespondieren. (siehe Abbildung.1) Die Kunst gehöre zu den ursprünglichsten 
Ausdrucksmitteln des Menschen. Neben dem künstlerischen Ausdruck sind verbale und 
nonverbale Äußerungen (Sprache, Laute, Gestik, Mimik, usw.) Zeichen des Ausdrucks.  
 
 
Abbildung 1: Schema für, wie Ausdruck unterdrückt / gefördert wird, in Zusammenhang mit 
künstlerischem Ausdruck und / oder Gefühlsausdruck in Knill, 1992, S. 11  
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Die Grafik (Abb. 1) zeigt wie direkter Gefühlsausdruck und künstlerischer Ausdruck 
zusammenspielen und gefördert werden können. Die zwei Arten des Ausdrucks 
korrespondieren miteinander und schulen die Wahrnehmung für Kommunikation. (vgl. Knill, 
1992, S.10f). „Ein wichtiger Aspekt des künstlerischen Ausdrucks besteht (…) darin, daß 
jedes ausgedrückte Gefühl in der Kunst akzeptierbar wird“ (Knill, 1992, S.12). Über diesen 
Weg können Widerstände, welche oft verdrängte Konflikte darstellen (vgl. Kriz, 2007, S.35) 
ausgedrückt und kommunizierbar gemacht werden. 
Wird das Rohracher Model von Aus- und Eindruck auf die nonverbale Emotionsexpression 
angelegt, so stellt sich der Ausdruck als die Enkodierung und der Eindruck als die 
Dekodierung der Emotion dar.   
Der emotionale Ausdruck als Enkodierungsprozess geht von einem/r Sender/in aus und wird 
von einem/r Empfänger/in wahrgenommen. Der/die Empfänger/in, der einen unmittelbaren 
Eindruck hat und eine Stellungnahme abgibt, vollzieht den Prozess der Dekodierung. Izard 
(1994) beschreibt anhand von Studien (Ekman et al, 1971 in vgl. ebd.) die expressiven 
Komponenten der Emotion. Dabei unterscheidet er willkürlichen von spontanem Ausdruck 
(vgl. Izard, 1994, S. 143). 
 
1.2.3.1 Spontaner Ausdruck  
 
Laut Izard (1994) sind die Untersuchungen zum Emotionsausdruck in zwei Gruppen zu teilen: 
o In Untersuchungen zum willkürlichen Ausdruck (vgl. Goodenough 1932, Thompson 
1941, Dumas 1932 & 1948 in Izard 1994, S. 143)  
o und in Untersuchungen zum unwillkürlichen oder spontanen Ausdruck (Ekman et al. 
1971, Singer und Singer 1976 in ebd. S. 143f).  
Als spontan wird etwas bezeichnet, wenn der/die Erschaffer/in oder auch der/die 
Betrachter/in, eine gewisse Unvoreingenommenheit dem Prozess entgegen bringt. Bachmann 
(2002) schreibt in Bezug auf die Spontaneität des Malens, dass man „eine offene Einstellung 
dem sich entwickelndem Bild gegenüber, die auf vorherige Konzeptualisierung oder eine 
Festlegung durch Vorentwürfe verzichten kann“ (Bachmann, 2002, S. 24) haben sollte.  
„Spontan bedeutet hier, ähnlich wie in der humanistischen Psychologie, zum Beispiel bei 
Rogers oder Perls, ein Ausgehen vom Hier und Jetzt“ (ebd.).  
Diesen Zustand eines spontan von selbst laufenden Moments wurde mit den Worten „auf 
Zuströmungen reagieren“ (Pfaller, 2009, S. 3) beschrieben.  
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Bachmann nennt zur Spontanität drei grundlegende Haltungen, um zu einem spontanen 
expressiven Ausdruck zu kommen:  
• Eine tiefe Sammlung und Konzentration auf das bloße Tun ohne ein Ziel zu verfolgen. 
• Eine freie Haltung, die das Malen auch als Körperausdruck versteht, im Sinne einer 
physischen und psychischen Beweglichkeit.  
• Eine Unmittelbarkeit während des Malens – der Pinsel als Verlängerung des Armes. 
Im Sinne des Gestaltpsychologen Metzger erklärt Bachmann das Phänomen der 
Permeabilität des Körperichs so dass, „der Körper in der Lage ist, seine Grenzen 
empfindungsmäßig „nach draußen“ zu verlagern“ (Bachmann, 2002, S. 26). Die 
Unmittelbarkeit spielt sich somit in der Peripherie des Körpers ab, wo es zu einem 
Austausch von innen und außen kommt. Die Spitze des Stiftes wird dabei als eine 
Verlängerung der Körpergrenze gesehen, der die innewohnenden Gefühle ausdrückt. 
Bachmann zitiert Jacobi, der diesen Vorgang einen „psychichen Aderlaß“ nannte. 
(vgl. ebd.) 
Zwischen dem Werk (= Bild) und dem Prozess (= Aus- & Eindruck) findet ein unmittelbarer 
Dialog statt, der sich abwechselnd immer wieder neu gestaltet. McNiff (1992) erläutert den 
spontanen Ausdruck in der Kunst mit Hilfe des Begriffes des Animismus. Er erkennt in der 
Personifizierung und „Beseelung“ von Bildern, Gesten und anderen Ausdrucksformen, eine 
Vermittlungsfunktion, die sich der immerwährenden Transformation annähert (vgl. McNiff, 
1992). Durch das Festhalten an der analytischen Begrifflichkeit wird dem Ausdruck „und der 
damit einhergehenden Spontanität als psychisch strukturierende Kraft zu wenig 
Aufmerksamkeit“ (ebd. S. 36) geschenkt. Das spontane Ausdrücken, das in (künstlerischen) 
therapeutischen Prozessen vorkommt, sollte nicht zur Interpretation der „versteinerten 
Substanz aus dem unterirdischen Bereich“ (McNiff, 1992 S. 34) herangezogen werden. Diese 
„versteinerten“ Anteile, welche als Rohmaterial in Teilbereichen der Therapie herangezogen 
werden, um an einem therapeutischen Fortschritt zu arbeiten, konnten zwar in einer 
analytischen Ausführung auf das Vergangene bezogen werden, nicht aber auf den 
gegenwärtigen Moment, auf das Hier und Jetzt. Der gegenwärtige Moment (= das Spontane) 
stellt den/die Auszudrückende/n als auch den/die Einfühlende/n vor eine Entscheidung. Dies 
kann mit den Worten von Anish Kampoor erklärt werden. Ihm geht es um die Art und Weise, 
„Wie“ mit den Anlagen im Menschen umgegangen wird. Er thematisierte anhand der 
Kugelform die wechselseitige Verbindung von vorgenommenem und spontanem Tun. 
Mittringer zitiert Kampoor in Der Standard am 24.3.2009 folgendermaßen:  
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„Mir scheint, dass es zwei grundsätzliche Arbeitsweisen gibt: Die eine ist, dass der Künstler das Werk, 
die andere, dass das Werk den Künstler leitet. Es sollte das Werk den Künstler leiten, nicht umgekehrt. 
Wenn der Künstler das Werk leitet, so muss man annehmen, dass der Künstler weiß was er tut, und 
etwas zu sagen hat. Wenn das Werk den Künstler leitet, ist der Prozess der einer Entdeckung. Ich habe 
nicht etwas, das ich unbedingt sagen möchte, aber ich weiß, dass, wenn ich mir erlaube zu graben, zu 
forschen dieser Prozess zu Bedeutung führt, die man sich logisch nie hätte vorstellen können“ 
(Mittringer, 24. März 2009, S.27). 
 
1.2.3.2 Ausdruck in der Kunst 
 
Freeland (2003) schreibt, dass durch den künstlerischen Ausdruck Gefühle als auch 
Emotionen übertragen werden. Ein Bild oder eine Skulptur, die intensiv angeschaut wird, 
transportiert nicht nur seine Gestalt, Farbe und oder Technik sondern auch ein Gefühl. Tolstoi 
schrieb in seinen religions- und gesellschaftskritischen Schriften (Band 6): 
 
„In sich das einmal empfundene Gefühl hervorrufen und, nachdem man es in sich hervorgerufen hat, 
dieses Gefühl durch Bewegungen, Linien, Farben, Töne, Bilder, die durch Worte ausgedrückt sind, so 
wiederzugeben, daß andere dasselbe Gefühl empfinden, - darin besteht die Tätigkeit der Kunst“ (ebd. 
hrsg. v. Paul H. Dörr S. 75 in Freeland, 2003, S. 187).  
 
Als ein explizites Beispiel für diese Theorie nennt Freeland im bildenden Bereich den 
abstrakten Expressionismus (in der darstellenden Kunst nennt sie bestimmte Musikstücke von 
J. S. Bach und Wagner) in dem es „anscheinend zuvorderst um den Ausdruck von Gefühlen 
geht“ (Freeland, 2003, S. 187). Sie nimmt an, dass der Erschaffer des Werkes nicht die ganze 
Zeit ein und dieselbe Emotion fühlte, vor allem dann nicht, wenn ein Kunstwerk über mehrere 
Tage, Wochen oder Monate entstand. Das liege daran, dass der Ausdruck mehr in der 
Komposition ruht als im Autor selbst. „Die Ausdruckskraft steckt im Kunstwerk, nicht im 
Künstler“ (Freeland, 2003, S. 188). Mit Freud, der die Kunst ebenfalls als Ausdruck verstand 
(vgl. Freud, 1961 in ebd.), zeigt Freeland, dass sich die Künstler/innen nicht immer bewusst 
ausdrücken. Freud sieht Kunst als Sublimierung unbewusster Gefühle und als Ersatz für 
biologisch determinierte Triebe. Freelands Kritikpunkte beziehen sich darauf, dass mit Kunst 
mehr als nur bewusste oder unbewusste Gefühle ausgedrückt werden, sondern es werden auch 
„Glaubenssysteme, eine Sicht des Kosmos und dessen Ordnung, Ideen über die Abstraktion 
der Kunst und so weiter“ (Freeland, 2003, S. 192) ausgedrückt. In einer für jedes Medium 
typischen Art und Weise werden so originelle, gesellschaftskritische Ideen ausgedrückt. Diese 
Arten des Ausdrucks sind modern und für die Sprache noch fremd, da Worte für vorgestellt 
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bekannte Sachverhalte verwendet werden. Gefühle können erst im Nachhinein in einer 
reflexiven Phase entdeckt werden (vgl. ebd.). 
Im Dekodierungsprozess, also im Prozess der Einfühlung des Ausgedrückten, kann eine 
Selbstentdeckung stattfinden. „Wenn Betrachter den Bemühungen des Künstlers folgen, 
rekonstruieren sie damit den Prozeß der Selbstentdeckung, womit sie selbst zum Künstler 
werden“ (Freeland, 2003, S.193). Diese Selbstentdeckung spricht eben auch Anish Kampoor 
an (vgl. Kapitel 1.2.3.2). 
 
1.2.4 Das Kritzeln 
 
Um den Begriff des Kritzelns klarer zu machen, wird auf zwei unterschiedliche Definitionen 
Bezug genommen.  
Im Duden wird Kritzeln folgendermaßen beschrieben:  
 
„krit/zeln: a) ‹tr.› in kleiner, unregelmäßiger und schlecht lesbarer Schrift schreiben: Bemerkungen an 
den Rand k. sinnv.:↑ schreiben. b) ‹itr.› wahllos Schnörksel, Striche o.ä. zeichnen: das Kind kritzelt [mit 
seinen Stiften] auf ein Blatt Papier“ (Duden, 1985, S.398). 
 
Durch die semantische Aufladung des Wortes mit der Endung -eln ist es ein Diminutiv, was 
eine Verkleinerung oder Verniedlichung des Wortes darstellt. Nach Auffassung der Autorin 
der vorliegenden Arbeit schmälert diese Beschreibung den Kritzel-Prozess. Demgegenüber 
steht die Kritzelbegriffsbestimmung von Jigl (1992), die sich mit der „Psychologie des 
Kritzelns“ beschäftigte und dem Phänomen weit aus mehr Belang zuspricht:  
 
„Kritzeln ist graphischer Ausdruck, welcher durch geeignete Geräte (Stifte, Stöcke, Kiele, etc.) oder 
auch nur der Extremitäten sichtbare Spuren schafft. Diese Spuren, Kritzeleien genannt, finden sich bei 
allen Menschen in allen Kulturen und stellen somit eine ursprüngliche menschliche Ausdrucksform dar. 
Von Kritzeln in Unterscheidung zum Zeichnen, Malen oder Schreiben, kann dann gesprochen werden, 
wenn keine bestimmte Gestaltungsabsicht besteht, und die Absicht etwas darzustellen sich allein im 
Prozeß der Handlung selbst erfüllt.“ (Jigl, 1992 S. 4)  
 
Ein grundlegendes Element des Kritzelns ist die Linie und die Frage: Was wird wie expressiv 
ausgedrückt. Die Linien sind sichtbare Konstrukte, innerer und oder äußerer Bewegungen, die 
„den Raum der Konstruktion deutlich“ (Tunner, 2010, S. 25) machen.  
 
 22 
Aus den Erklärungen lassen sich nun folgende Punkte, die durch das Kritzeln ausgedrückt 
werden, darstellen: 
  
o Erinnerungen und Erfahrungen (Vergangenes) 
o Gegenwart und Grenzen (Gegenwärtiges) 
o Erwartungen, geheime Wünsche und Triebe (Zukünftiges) 
 
Darin enthalten sind: 
 
o Bewusste und Unbewusste Bedürfnisse (Freud) 
o Emotionen und ein Mitteilungsbedürfnis (Tolstoi) 
o Glaubenssysteme, Ideen, eine Sicht des Kosmos und dessen Ordnung (Freeland) 
o Selbstendeckungs-Prozesse (Kampoor)  
o Streben nach Gleichgewicht und Harmonie (Stern)  
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2. Theoretische Erklärungen  
 
Um dem Phänomen des Kritzelns, genauer der expressiven Linie, näher zu kommen, werden 
im nächsten Kapitel grundlegende Bedürfnisse, notwendige (neurologische) Fertigkeiten 
sowie Entwicklungs-Phasen der Kritzelei und passende Studien dargestellt.  
2.1 Gestaltungsdrang mit Ausdrucksbedürfnis 
 
Die bildnerische Entfaltung beginnt mit der Freude an der Bewegung und dem Spiel zwischen 
Papier und Stift (vgl. Bareis, 1972, S.9). Das Kritzeln ist eine Art sich mit Strichen, Punkten 
und Linien auf einem Papier auszudrücken, um die eigene Existenz sichtbar zu machen (vgl. 
Wichelhaus, 2005) und damit zu kommunizieren. Prinzhorn nennt zwei Instinkte, die den 
Gestaltungsdrang und dessen Ausdrucksbedürfnis begleiten: zum Einen den Spieltrieb = 
Betätigungsdrang, und zum Anderen den Schmucktrieb = Umweltbereicherung (siehe Abb. 2 
= Schema der Gestaltungstendenzen).  
 
 
Abbildung 2: Schema der Gestaltungstendenzen in Prinzhorn, 2001, S. 20  
 
Dem Gestaltungsdrang, etwas zeichnen zu wollen wie z.B. objektfreie, ungeordnete 
Kritzeleien, liegt ein Ausdrucksbedürfnis zugrunde, das sich selbst genug ist und sich aus den 
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zwei Trieben (= Spiel- und Schmucktrieb) zusammensetzt. Der Spieltrieb, ein spezifisches 
Merkmal im Kinde, kennzeichnet sich durch ein Fehlen von Zielvorstellungen. „Das Wesen 
dieser Produkte liegt darin, daß Zielvorstellungen, sei es rationaler, sei es formaler Art, 
völlig fehlen“ (Prinzhorn, 2001, S. 22). Der Schmucktrieb, der beim Menschen als auch beim 
Tier zu finden ist, zeichnet sich durch „ein aktives hervorheben irgendeines Gegenstandes“ 
(Prinzhorn, 2001, S. 29) aus. Wird beispielsweise ein Skript am Seitenrande mit Kritzeleien 
verziert, so befindet sich in dieser Betätigung ein Schmucktrieb, in dem eine „allgemeine 
Tendenz: Bereicherung des äußeren Weltbildes durch Hinzufügen von anschaulichen 
Elementen“ (Prinzhorn, 2001, S. 30) aufzufinden ist. Darin steckt das Bedürfnis, sich der 
Umwelt nicht völlig passiv einzuordnen, „sondern ihr Spuren seines Daseins einzuprägen, 
über den Bereich zweckhafter Tätigkeit hinaus“ (Prinzhorn, 2001, S. 30). Mit dem 
Schmucktrieb wird das Bedürfnis gestillt, die Umwelt zu bereichern (vgl. ebd.).  
 
2.2 Entwicklungspsychologische Bedeutung  
 
Mit dem Schauspiel des Stiftes auf dem Papier entsteht die erste Kritzelei - die bildnerische 
Entfaltung beginnt. Zu Beginn steht noch die motorische Komponente im Zentrum des 
kindlichen Ausdrucks. Sobald dann aber der Zusammenhang zwischen dem eigenen Tun und 
den Zeichenspuren entdeckt wird, nehmen der Eifer und die Motivation am Zeichnen und 
Kritzeln zu (vgl. Bareis 1972). Von der Bewegungsfreude zur Form entwickelt sich das Kind 
entlang verschiedenster Kritzel-Phasen.  
 
2.2.1 Die Entwicklung der Zeichenfertigkeit  
 
In den ersten Zeichen- oder Kritzelversuchen eines Kindes treten, wie beim Erlernen der 
Muttersprache, aufeinander folgende Entwicklungsschritte auf. Wichelhaus (2005) beschreibt 
die ersten Kritzelphänomene als Ausdruck senso-motorischer Aktivitäten. Die 
Kinderzeichnungen, die zu Beginn punkt- und knäuelartig aussehen und im Laufe der 
Entwicklung immer komplexer werden, zeigen objektive als auch subjektive Charakterzüge 
(vgl. Jigl, 1992, S. 13). Zu Beginn entsteht das so genannte Urknäuel, auf das dann das 
Urkreuz folgt (siehe Abbildung 3, S.23). In den ersten Kinderzeichnungen stellt das graphisch 
Dargestellte das aktuell gegenwärtige Erleben und Dasein dar. Richter (1987) spricht von 
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einem individuellen Ausdrucksmoment und einem medienspezifischen Ausdruckmoment (vgl. 
ebd. S. 163) 2  die in den zeichnerischen Darstellungen enthalten sind. In ihren Bildern 
verarbeiten Kinder ihre Erlebnisse (Emotionale Aspekte) als auch Erfahrungen (kognitive 
Aspekt) aus dem Alltag (vgl. ebd.). 
  
Abbildung 3: Urknäuel (links) und Urkreuz (rechts),  2. Lebensjahr aus Grözinger, 1952, S. 16 & 19 in 
Jigl, 1992, S. 14 -15   
 
Die theoretischen Erklärungen dafür gehen unterschiedlich damit um. Je nach 
psychologischer Schule bezieht sich die Bewertung auf den kognitiven oder emotionalen 
Aspekt. Auf der einen Seite gibt es die kognitivistischen Psychologen wie Piaget (1953), die 
die zeichnerischen Darstellungen auf der Szenerie der Entwicklung kognitiver Funktionen 
erklären. Ein Beispiel dafür ist eben die Stadientheorie von J. Piaget. Auf der anderen Seite 
finden sich Emotionspsychologen wie Izard (1994), Krüger (1924) und vor allem 
Tiefenpsychologen wie Freud (1961), die das bildnerische Material als ein Ausdruck einer 
psychodynamischen Ereigniskette sehen (vgl. Richter, 1987).   
H.-G. Richter erklärt, dass es nicht falsch sei, dem Kind mit den bildhaften Äußerungen und 
„Objektivationen“ (vgl. ebd. S. 164) Ausdrucksqualitäten zuzuordnen (vgl. Bühler 1968 in 
Richter 1987). Diese bildnerische Ausdrucksaktivität, - die gesamte Fähigkeit zur Bildnerei - 
welche neben der Sprache die nächste menschlich charakteristischste Ausdrucksform sei, 
stelle eine interpersonelle Kommunikation dar (vgl. Nguyen-Clausen 1987, S. 171). Im 
Einzelfall kann die Grenze des individuellen Ausdrucks (ermittelt an der jeweiligen 
Entwicklungsstufe des Kindes) überschritten werden und zu einer künstlerischen Gestaltung 
führen (vgl. Richter 1987). Die Fähigkeit zur Bildnerei entwickelt sich in Phasen und 
                                                 
2
 Im Laufe der Geschichte wurde der Frage nachgegangen, ob Kinderzeichnungen ästhetische 
Gestaltungsqualitäten (Ausdrucksqualitäten) besitzen. Dies wurde sehr unterschiedlich beantwortet. H.-G. 
Richter (1987) spricht den kindlichen Objektivationen eine Ausdrucksqualität zu, die man „auch „vor-
ästhetisch“ nennen  könnte“ (Richter, 1987, S.164).     
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unterschiedlichen Typen. Es wird nun kurz auf die Untersuchungen und Beschreibungen von 
Almut Nguyen-Clausen und Hans-Günter Richter eingegangen.  
Nguyen-Clausen (1987) beschreibt drei Phasen in der kindlichen Bildnerei, wobei auf die 
letzten Zwei in der Literatur mehr eingegangen wurde als auf die erste Phase (vgl. Nguyen-
Clausen, 1987, S. 171):  
• Die erste ist die Kritzelphase  
• darauf folgt die Schemaphase und  
• als drittes entwickelt sich die pseudonaturalistische Phase.  
Die Kritzelphase wurde geringfügig beschrieben und abgehandelt, da diese schwerer 
zugänglich ist und in den Bildern „nichts zu erkennen ist“ (Nguyen-Clausen, 1987, S. 171). 
Almut Nguyen-Clausen machte eine systematische Untersuchung anhand von 5000 
Kritzelzeichnungen und erklärt anhand des Ausdrucks und der Unterschiedlichkeit der 
kindlichen Bilder die funktionelle Asymmetrie des Gehirns. Das Talent zur Bildnerei, welches 
neben der Sprache eine ursprüngliche menschliche Ausdrucksform interpersoneller 
Kommunikation darstellt, ist maßgeblich rechtshemisphär angelegt. Die beiden Hemisphären 
sind über das Corpus callosum mit ca. 200 Millionen Nervenfasern verbunden (vgl. 
Remschmidt, 1981 in Nguyen-Clausen, 1987) und kommunizieren miteinander. Nguyen-
Clausen untersuchte in einer zweieinhalbjährigen Längsschnittstudie, ob es eine verbindliche 
Entfaltung des bildnerischen Ausdrucksvermögens in den Kritzelzeichnungen gibt. Sie fand, 
auf dem Einzelstrichniveau basierend, zwölf Musterklassen zur Typisierung der Kritzelmuster 
(Siehe Abbildung 4), die Ähnlichkeiten mit dem Urknäuel und Urkreuz (vgl. Grötzinger 1952 
in Jigl 1992) haben, jedoch viel genauer herausgearbeitet sind. 
Durch die Musterkombinationen der zwölf Kritzeltypen konnten insgesamt fünf 
Entwicklungsschübe herausgearbeitet werden.  
• Der erste Entwicklungsschritt findet sich in grobmotorischen Mustern wieder.  
• Der zweite Schritt zeigt eine Auseinandersetzung mit dem Raum, in dem spiralartige 
Linien und kleine Figuren dargestellt werden.   
• Mit dem mittleren Entwicklungsschub geht eine verbesserte Auge-Hand-Koordination 
einher und findet sich beispielsweise im „Erzählenden Strich“ wieder.  
• In der vierten Entwicklungsphase treten hochkomplexe Kritzelmuster, wie die 
„Geschlossene Figur“ oder die „Zickzackwelle“ auf. 
• Im letzten Kritzelschub beim Übergang zur Schemaphase treten „Flächige 
Ausmalungen“ auf (vgl. Nguyen-Clausen, 1987, S. 175).       
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Abbildung 4: Prototypen der zu zwölf Musterklassen zusammengefassten Kritzelmustern. Nguyen-
Clausen, 1987, S. 172 in Hohenzoller & Liedtke, 1987.   
 
Richter unterteilte „die bildhaften Repräsentations- und Ausdrucksmöglichkeiten des Kindes“ 
(ebd. 1987, S. 168) in vier Gruppen von Kritzelereignissen (ebd. S. 164f):  
(1)  Schmierobjektiviationen 
Diese finden sich, bei günstiger Entwicklung des Bewegungsapparats im fünften oder 
sechsten Lebensmonat ein. Sie zeichnen sich durch Bewegungen mit dem ganzen Arm aus, 
die senkrecht auf das Papier ausgeübt werden. Dabei wird angenommen, dass es sich um eine 
„Bewegungsfreude / Funktionslust“ (vgl. Bühler K. 1968 in Richter 1987), aber auch um 
Permanenzerleben handelt, bei dem die Erkenntnis, dass es sich bei dem Bewegungsausdruck 
um eine selbsterzeugte dauerhafte Spur handelt, einen befriedigenden Zustand mit sich bringt.    
(2)  Spurkritzeln  
Wenn es dem Kind gelingt nach einem „spurgebenden Gegenstand“ (ebd. S. 164) zu greifen 
und diesen mit den motorischen Abläufen zu koordinieren, wird das Spurkritzeln allmählich 
erkennbar. In den ersten Monaten des zweiten Lebensjahres ist es üblicherweise zu finden, 
jedoch gibt es Hinweise bei Richter, dass Spurkritzel-Aktivitäten schon im achten / neunten 
Monat aufgetreten sind. Die Bewegungsfreude stellt sich langsam ein, die vorerst noch 
unkontrollierten motorischen Bewegungen verlagern sich allmählich in den Unterarm. Die 
eigene favorisierte Hand (distale Ebene) und das Zusammenspiel der Auge-Hand- 
Koordination nimmt zu (vgl. ebd.).   
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(3)  Gestenkritzeln   
Mit der Zeit wird ein Wechsel von den ungesteuerten Bewegungsabläufen zu einem 
bestimmten Gestus und / oder zu einem Gebärdensystem erkennbar, worin sich eine Abfolge 
von wildgeformten Kritzeleien bis zu einem Kopffüßler abzeichnet (vgl. ebd. S. 165). Man 
erkennt es daran, dass das Kind ein Bewegungskonzept verwirklicht hat und nach einer 
Unterbrechung weiter machen kann. Die Linien, die gezogen werden, führen wieder zu ihrem 
Ausgangsort zurück, und so entstehen die ersten „Kopffüßler“ und andere geformte 
Kreiskritzeleien. Begleitet wird dies durch einen Wandel auf der Ebene der 
Wahrnehmungsverarbeitung, von einem rein sensorischen Handlungskonzept zu einem 
operatorischen (begrifflich-kognitiv) und figurativen (bildhaften) Handlungskonzept (vgl. 
Piaget 1969, S. 103 in Richter, 1987, S.165). Darin enthalten sind emotionale und / oder auch 
motivationale Faktoren, die den Kritzelablauf beeinflussen und den Ausdrucksgehalt der 
Bilder formen.              
(4)  Konzeptkritzeln   
Das Konzeptkritzeln liegt an der Grenze zur Phase der schematischen Darstellungen und ist 
ab dem dritten / Anfang viertem Lebensjahr ersichtlich. Es kommt zu einer Konstituierung 
des Bildes, in dem verschiedene Formen und Figuren, wie erkennbare Kopffüßler oder 
Baumformen mit unerkennbaren einzelnen Kritzelresten gleichzeitig gezeigt werden. Dieser 
große Unterschied zwischen den dargestellten Gebilden verdeutlicht die Bezeichnung 
Konzeptkritzeln, da die Realisationsfähigkeit in diesem Alter, den (inneren) 
Repräsentationsmöglichkeiten nicht oder nur sehr wenig entspricht (vgl. Richter 1987, S. 
165). Der vorläufige Entwurf „eilt der zeichnerischen Realisation voraus, um dann wenig 
später in der Vorschemaphase (…) zu enden, dass nach eigenen, bildnerischen 
Gesetzmäßigkeiten aufgebaut ist“ (ebd.).   
 
2.3 Neurophysiologische Voraussetzungen  
 
Das expressive Zeichnen und Kritzeln mit einem Stift in der Hand wird - in der 
Neurophysiologie - der Körpermotorik zugeschrieben. Das Bild ist eine durch Bewegung 
entstandene Spur, dem eine psychomotorische Bewegung voraus geht. Das Zeichnen, Malen 
und Kritzeln ist nicht nur eine Fingerspitzenübung für die Feinmotorik, sondern das Ziehen 
von Linien erfordert ganzen Körpereinsatz. Angefangen von einem Haltegriff des Stiftes über 
die Hand- und Armbewegungen bei geschwungenen Linien bis hin zu einer angepassten 
Körperstellung, gehört alles in den Bereich der Körpermotorik. Die Motorik ist eine 
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Fähigkeit, die für kontrollierte Bewegungen des Körpers zuständig ist. Dies umfasst alle 
kontrollierten Bewegungen, die vom Zentralnervensystem ausgehen und im Gegensatz zu den 
unwillkürlichen Reflexen und Reaktionen auf einen spezifischen Reiz entstehen (vgl. 
Halsband, 2008, S. 254). Die Ausführung der Motorik ist eng mit den sensorischen 
Informationen verknüpft, d.h. dass einerseits Informationen aus der Peripherie über 
Körperstellungen, z.B. wie der Stift in der Hand liegt, in die Motorik einfließen, und 
„andererseits kann nur unter Einschluss bestimmter Sinnesinformationen eine zielgerichtete, 
senso-motorische Bewegung, wie z.B. eine Greifbewegung, kontrolliert und funktionsgerecht 
durchgeführt werden“ (Jeannerod & Decety 1994 in Halsband 2008, S. 254). Um in 
angemessener Weise den Stift auf das Papier zu drücken und dabei dieses nicht zu zerreißen, 
ist ein angepasstes Kraft- und Genauigkeitsverhältnis notwendig. Die Druckabstimmung ist je 
nach Kraftausübung der Hand verschieden. Es werden Kraftgriff und Präzisionsgriff 
unterschieden. Diesen Griffen liegt das cortico-motoneuronale System zugrunde, welches für 
die Stärke der Linien verantwortlich ist. Daneben gibt es noch vier weitere Kontrollebenen 
der motorischen Systeme, die parallel und hierarchisch organisiert sind. Dazu gehören die 
talamischen Kernstrukturen, die Basalganglien, die Cingulären Areale (z.B. das limbische 
System) und das Cerebellum. Die Basalganglien zusammen mit den corticalen motorischen 
Zentren und den Kernstrukturen des Talamus haben eine wichtige Rolle bei den motorischen, 
okulomotorischen, motivationalen und kognitiven Prozessen (vgl. Halsband, 2008). Zu den 
Basalganglien gehört unter anderem das phylogenetisch ältere Pallidum, welches von Geburt 
an für die noch unkoordinierten Bewegungsabläufe des Kindes zuständig ist, sowie das 
Striatum (vgl. Jigl, 1992). Wird das Striatum erstmals mit seiner Hemmfunktion wirksam, ist 
der erste sichtbare Reifungsprozess erkennbar. Das Kleinkind kritzelt mit den ersten Hin-/ 
Her- und Auf-/ Ab- Bewegungen sein erstes Bild. Meist sind diese Bilder als ein Urkreuz oder 
Urknäuel (siehe Abb.3) erkennbar. Sobald dann das Striatum seine Hemmfunktion vollständig 
einsetzt, selektiert das Kind aus den Bewegungsmöglichkeiten, so dass nur die dem Vorhaben 
entsprechenden Bewegungen freigegeben werden. Damit kann eine erste Unterscheidung 
gemacht werden zwischen einem psychomotorischen Gekritzel (z.B. Urknäuel) und einer 
vorgehabten Hand-Stift-Bewegung (= eine Vorstufe zum bildnerischen Gestalten und 
Schreiben).  
Die ersten Bilder entstehen aus reiner Bewegungslust und Spielfreude des Kindes und sind 
frei von Gestaltungsabsicht. Mit zunehmender Unabhängigkeit und dem Ausreifen der 
phylogenetischen Hirnrinde, der die pyramidalen Nervenbahnen angehören, kann der Stift 
von einem Punkt zum anderen Punkt gezogen werden.     
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2.3.1 Die Spiegel Neurone  
 
Es reicht aus, sich eine Greifbewegung alleine nur vorzustellen, beispielsweise genügt die 
Vorstellung, wie jemand einen Stift nimmt und ein Bild zeichnet oder eine Gitarre spielt, ohne 
selbst aktiv zu werden, um diese „mirror neurons“ (vgl. Halsband, 2008, S. 261f) im 
ventralen prämotorischen Cortex zu aktivieren. Alleine nur die Beobachtung des 
Ausdrucksverhaltens eines anderen, ohne sich dabei selbst zu bewegen oder etwas zu tun, 
bewirkt eine Erregung im Gehirn. Sie stellen sozusagen ein Entladungsverhalten dar, welches 
„die Repräsentation der beobachteten Handlung widerspiegelt“ (Halsband, 2008, S. 261). 
Die Evidenz dieser Neurone konnte im Humanbereich bestätigt werden. Die Probanden 
wurden aufgefordert nur eine Bewegung zu beobachten, mit der Folge dass auch ein 
Blutflussanstieg im links inferioren frontalen Gyrus beobachtet werden konnte (vgl. ebd.). Je 
nach Aufgabe, ob zum Beispiel eine Greifbewegung beobachtet wurde oder der Proband sich 
nur eine Bewegung vorstellte, wurden unterschiedliche cortikale Gebiete aktiviert. 
Aufgrund dieser Erkenntnisse aus der Neurobiologie und weiteren Überlegungen, werden die 
Probanden (Vpn) im empirischen Teil gebeten, die Augen während des expressiven-
graphischen Emotionsausdruckes zu schließen, um in erster Linie Bewegungsimitationen zu 
vermeiden und die Beobachtung eines emotionalen (mimischen) Ausdrucks, der ein 
neuronales Entladungsverhalten im corticalen Gebiet verursacht, zu unterbinden. 
  
2.3.2 Emotionale Ansteckung   
 
Nach dem Prinzip der emotionalen Ansteckung ist in der Synchronisierung und Nachahmung 
von Bewegungen, Gestiken und Gesichtsausdrücken eine Übernahme von Emotion und 
emotionale Kommunikation mit anderen Personen (Gruppe / Einzelperson) möglich (vgl. 
Izard, 1994, S. 130ff). Es wird angenommen, dass die emotionale Äußerung, vor allem das 
Lächeln (= ein prototypischer Fall in der Mutter-Kind-Beziehung), ein umweltstabiler 
Auslöser ist, der von einem anderen Menschen erwidert wird. Dieses Prinzip kann die 
emotionale Ansteckung in Gruppen erklären, wie dies in Fußballmatches, Demonstrationen, 
Feiern usw. (vgl. ebd. S. 131) der Fall ist. 
 
„Jedoch tragen in den meisten Fällen vorherige Erfahrungen eines Individuums, seine affektiv-
kognitiven Strukturen und Orientierungen und seine charakteristischen und momentanen 
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Emotionsschwellen dazu bei, festzulegen, ob es von der Emotion „angesteckt“ wird oder nicht, die von 
dem oder den anderen Menschen gezeigt wird“ (Izard, 1994, S. 131).  
 
Das Gesichtsfeedback (= facial-feedback-hypothesis) (vgl. Izard, 1994, S. 75 ff) zeigt, dass 
ein emotionales Feedback über die Gesichtsmimik Mitgefühl ermöglicht. Dieser Prozess wird 
emotionale Ansteckung genannt. Im Zuge der emotionalen Ansteckung und des 
Gesichtsfeedback stellte Izard dar, dass die Wahrnehmung des eigenen Gesichtsausdrucks 
Emotionen induzieren, verändern und „ausschalten“ kann.  
Diese Überlegungen bestätigen die Instruktionsausführung im empirischen Teil, die Augen 
während des expressiven Emotionsausdrucks zu schließen, um einen ehrlichen und 
authentischen Emotionsausdruck zu bekommen, indem die Personen nicht voneinander 
abschauen und/ oder der emotionale Ausdruck weder verstärkt noch abgeschwächt wird. 
 
2.4 Emotionen   
 
Die Emotion stellt ein voluminöses Feld in der Psychologie dar. Emotionen sind komplexe 
Phänomene, für die mit verschiedensten Ansätzen Erklärungen gesucht wurden. Nach 
Hascher (1994) ist es problematisch, die unterschiedlichsten Ansätze zu vereinbaren, da 
„bisher kein einheitliches Emotionskonzept erstellt werden konnte“ (ebd. S. 17). Nach Izard 
ist eine Emotion keine einfache Erscheinung, die vollständig beschrieben werden kann. Man 
kann eine umfassende Definition nicht alleine anhand physiologischer Messungen und Daten 
oder alleine anhand der Beobachtung des expressiv-motorischen Verhaltens finden. Kochinka 
(2004) bestätigt diese enorme Mannigfaltigkeit der psychologischen Emotionstheorien.  
 
„Je genauer man sich dann im Feld dieser Theorien umsieht, umso verwunderter reibt man sich die 
Augen: zunächst einmal wegen der großen Zahl theoretischer Vorstellungen von den Gefühlen des 
Menschen, vor allem aber wegen der so verschiedenartigen Perspektiven und Prämissen dieser 
Vorstellungen, ihrer voneinander abweichenden Fassungen des interessierenden Gegenstandes, ihrer 
letztlich radikalen Unterschiedlichkeit, ja Unvergleichbarkeit“ (ebd., S. 11-12). 
 
Aus diesem Grund wird im Bereich der Emotionen nur auf Carroll E. Izard Bezug genommen, 
um eine Vermischung verschiedenartiger Perspektiven zu vermeiden. 
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2.4.1 Definition von Emotion nach Izard 
 
„Eine vollständige Definition von Emotion muß diese drei Aspekte oder Komponenten gleichermaßen 
einbeziehen: (a) das Erleben oder das bewusste Empfinden des Gefühls, (b) die Prozesse, die sich im 
Gehirn und im Nervensystem abspielen und (c) das beobachtbare Ausdrucksgebaren, besonders im 
Gesicht“ (Izard, 1994, S.20).  
 
Nach Izard (1994) muss eine Definition von Emotion folgende drei Komponenten beinhalten:  
 
1. Das bewusste Empfinden oder Erleben des Gefühls (Erlebnis-Komponente). Dies 
erhebt man zum Beispiel dadurch, dass man eine Person bittet, ihr emotionales 
Befinden zu schildern. 
2. Die Prozesse, die sich im Nervensystem und im Gehirn abspielen (Neurale 
Komponente). Diese kann man mit Hilfe von elektrophysiologischen Messungen 
erfassen. 
3. Die beobachtbaren Ausdrucksgebärden, die sich größtenteils im Gesicht (expressive 
Komponente) ausdrücken. Man kann diese motorischen, expressiven 
Verhaltensweisen und Ausdrucksgebärden beobachten und mittels spezieller 
Instrumente (Foto / Film) genau untersuchen (vgl. ebd. S. 20).   
 
Emotion ist ein Sammelbegriff für spezifische, voneinander unterschiedliche Empfindungen, 
Erregungen und Äußerungen des Menschen. Soll eine holistische Sicht auf die eine oder 
andere Emotion erstellt werden, so kann man mittels dieser expressiven, neuronalen und 
erlebnishaften Komponenten einen Emotionsraum aufspannen, den man dann genau 
untersuchen und ausleuchten kann.  
Der Aufwand wäre zu groß, um in dieser Arbeit die Emotionen Wut, Trauer und Freude in all 
ihren Ausprägungen komplett zu erforschen und zu erfassen. Es wird daher nur die expressive 
Komponente, und da nur der graphische Ausdruck der jeweiligen Emotion untersucht, um zu 
erkunden, ob Emotionskommunikation (und eventuell Alters- und Geschl-
echtskommunikation) über den graphischen expressiven Emotionsausdruck stattfinden kann. 
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2.4.2 Emotionskommunikation und die expressive Komponente  
 
Emotion kann vor allem mittels der expressiven Komponente kommuniziert werden. Die 
bekannteste und wichtigste expressive Komponente der Emotion ist unsere Mimik (vgl. Izard, 
1994, S. 141). Der Ausdruck der Augen und die vielen verschiedenen Muskelbewegungen im 
Gesicht geben Aufschluss darüber, wie es dem Gegenüber geht. Ein weiterer wichtiger 
Indikator für das Erkennen der Emotion ist die Körperhaltung und die Gestik. Anhand der 
Körpersprache, wie starr oder beweglich, schnell oder langsam sich jemand bewegt und was 
für eine Haltung die Person ihrem Gegenüber einnimmt, kann Sympathie und Antipathie 
sichtbar werden lassen. Eine weitere expressive Komponente der Emotionskommunikation ist 
die Stimme. An Tonhöhe und Lautstärke offenbart sich dem/r Zuhörer/in die Stimmung und 
die Gefühlslage des Gegenübers. Dies funktioniert auch ohne die Wörter der jeweiligen 
Sprache zu verstehen.  
Die Kontroverse zur Universalität der Emotionsäußerungen wurde nach langem Hin und Her 
geklärt. „Die Arbeiten von Ekman und seinen Mitarbeitern (z.B. Ekman, Friesen & Ellswoeth, 
1972) und Izard (1971) haben überzeugend gezeigt, dass mehrere voneinander 
unterschiedene Emotionen universelle (pankulturelle) Phänomene sind“ (Izard, 1994, S. 127). 
Der Emotionsausdruck (= die Enkodierung) als auch das Erkennen der Emotion (= die 
Dekodierung) ist unabhängig für alle Menschen gleich, egal welcher Kultur, Sprache und 
Vorbildung der Mensch angehört (vgl. ebd. & Ekman, 1973). Diese universalen Emotionen, 
die in den unterschiedlichsten Kulturen auftreten, nennt Izard „fundamentale Emotionen“ 
(ebd. S.23), die eben „von angeborenen neuralen Programmen abhängig sind“ (ebd.). 
Fundamentale Emotionen besitzen inhärente adaptive Funktionen und weisen drei Merkmale 
auf:  
1. Sie besitzen „eine spezifische, von der Natur aus festgelegte neurale Grundlage“ 
(ebd. S. 106).   
2. Sie haben „einen charakteristischen mimischen Ausdruck oder ein charakteristisches 
neuromuskulär-expressives Muster“ (ebd.).  
3. Es zeigt sich in ihnen „eine eigene subjektive oder phänomenologische Qualität“ 
(ebd.).  
Jede fundamentale Emotion bildet aus diesen drei Merkmalen und deren Interaktionen ein 
eigenes System, welches durch Einbezug anderer Systeme (endokrine, kardiovaskuläre, 
respiratorische) den Emotionsprozess beeinflusst (Izard, 1994, S. 106).  
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Die Äußerung von Emotionen (Enkodierung) und wie auf diese reagiert (Dekodierung) wird, 
ist vor allem am Beginn prägend für die Persönlichkeitsentwicklung und den Ausdrucksstil. 
Genetische Faktoren als auch die soziale Herkunft wirken sich auf das Erlernen von 
Gefühlsäußerungen aus (vgl. ebd. S. 23). Doch die Gegensätze „angeborene“ und „erlernte“ 
Äußerungen stellen keinen absoluten Gegensatz dar (vgl. ebd.). Verschiedene Studien zeigten, 
dass selbst bei blind Geborenen die emotionalen Äußerungen mit zunehmendem Alter 
abflachen. „Die Verringerung in der Qualität der Äußerungen der Blinden dürfte 
hauptsächlich eine Folge mangelnder Übung sein, da die Veränderungen der expressiven 
Bewegungen im Augenbereich am tiefgreifendsten ist“ (ebd. S. 24).  
Aufgrund der individuellen Unterschiede und Erfahrungen berührt jede Emotion die Person 
anders und drückt sich (vor allem auch auf der expressiv-graphischen Ebene) anders aus. Zum 
Beispiel kann eine Nachricht die gegenwärtige Emotion so verändern, dass sich das 
wahrgenommene Bild der Umgebung innerhalb kurzer Zeit von einem fröhlich-bunten 
Treiben in ein düsteres einfarbiges Wahrnehmungsbild verwandelt, ohne dass sich die 
Umwelt verändert hätte. Je nach innerer und äußerer Notwendigkeit (vgl. Kandinsky, 1955) 
bekommt das graphisch ausgedrückte Emotions-Bild seine Form.  
 
2.4.3 Drei fundamentale Emotionen 
 
Nach Izard (1994) sind zehn fundamentale Emotionen identifiziert und untersucht worden 
(vgl. S. 106). Dazu gehören: Interesse-Erregung, Freude, Überraschung, Kummer-Schmerz, 
Zorn, Ekel, Geringschätzung, Furcht, Scham und Schuldgefühl. Im Folgenden wird nur auf 
drei dieser zehn fundamentalen Emotionen eingegangen, da diese drei Emotionen im 
empirischen Teil verwendet werden. Dies sind Freude, Kummer-Schmerz und Zorn, wobei 
für Zorn das gleichbedeutende Wort Wut verwendet wird und für Kummer-Schmerz das 
Synonym Trauer. 
 
2.4.3.1 Freude nach Izard  
 
Jede/r wird mit einer individuellen, unterschiedlich stark ausgeprägten Fähigkeit geboren, 
Freude zu empfinden und diese zu zeigen. Die Art und Weise, wie die Mutter auf das Lächeln 
ihres Kindes reagiert, ist ausschlaggebend für die weitere Entwicklung der „affektiven 
Disposition“ (Izard, 1994, 271). Ein Lächeln, das von der Mutter ausgeht und „ansteckend“ 
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auf das Kind wirkt, stellt somit ein reziprokes Muster dar (vgl. ebd. S. 108). Doch was Freude 
wirklich auslöst und was für eine Bedeutung Freude hat, ist eine Herausforderung und ein 
kleines Rätsel, obgleich das subjektive Erleben von Freude einfach und leicht erkennbar ist.  
 
2.4.3.1.1 Entstehung 
 
Izard schreibt, dass viele Forscher/innen darin übereinstimmen, dass Freude nicht allein durch 
eigene Anstrengung erreicht werden kann, sondern: „In seiner reinsten und 
bedeutungsvollsten Form ist Freude vielleicht das, was nach irgendeiner kreativen oder 
sozial nutzbringenden Tat herrscht, die nicht mit dem ausdrücklichen Ziel vollbracht worden 
ist, Freude zu erlangen oder Gutes zu tun“ (Izard, 1994, S. 272). Freude ist mehr ein 
Nebenprodukt von Bedingungen und Ereignissen, als ein Resultat für einen angestrebten 
Zustand. Freude existiert als das Ergebnis einer direkten Anstrengung (vgl. ebd. S. 108). 
Um die Erscheinung der Freude klarer zu bekommen, wird davon gesprochen „was Freude 
nicht ist“ (ebd. S.271): Freude ist kein primärer oder sekundärer Trieb. Sie wird nicht wie 
Nahrungsaufnahme oder Paarung empfunden. Freude ist auch nicht dasselbe wie das Gefühl 
von Angenehmen oder das Erleben von Spaß, Amüsement und Unterhaltung. Auch harte 
Arbeit oder kreative Bestrebungen sind kein Garant für das Erleben von Freude. All diese 
Aufzählungen können zwar an Freude beteiligt sein, sind aber nicht an den Ausdruck der 
Freude gebunden (vgl. Izard, 1994, S. 271f).  
 
2.4.3.1.2 Ausdruck von Freude  
 
Der Gesichtsausdruck von Freude ist universell und bei allen Menschen leicht zu erkennen 
(vgl. Izard, 1994, S. 273). Die Lippen ziehen sich leicht nach oben und die gebogene Form 
erinnert an eine Mondsichel. Der Ausdruck von Freude spielt sich auch in den Augen ab und 
wird mit einem Glänzen beschrieben (vgl. ebd.). Freude kann sich im aktiv erlebten Zustand 
durch überschwängliche Äußerungen ausdrücken und in einem bewussten Gefühl von 
Vertrauen und Geliebtwerden zeigen. Im rezeptiven Zustand ist Freude wesentlich 
schwieriger zu beschreiben, am ehesten noch mit einem Gefühl von Akzeptanz, Zufriedenheit 
und Einbettung in die Welt. Freude ist „niemals vollkommen passiv oder vollkommen aktiv“ 
(ebd. S. 272), sondern sollte als Kontinuum gesehen werden, an dessen Enden aktiv und 
passiv steht (vgl. ebd.). Jigl (1992) beschreibt den Freudenausdruck in den Kritzelbildern mit 
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den Worten: ganzflächig, groß, offen, raumgreifend, linienhaft, diagonal, links unten nach 
rechts oben, rund, bogig, weich, geschwungen, setzt häufig neu an, vielfältig, wechselnd (vgl. 
ebd. S. 106).   
 
2.4.3.2 Wut nach Izard  
 
Izards „anger“ wurde mit Zorn übersetzt, in der vorliegenden Arbeit wird Zorn und Wut 
synonym verwendet. Der mimische Ausdruck von Wut zeigt über einige unterschiedliche 
Kulturen hinweg eine relativ hohe Übereinstimmung (vgl. Izard, 1994, S. 369). Die Wut tritt 
im Alltagserleben häufig zusammenmit Ekel und Geringschätzung  auf (ebd.), welche in einer 
wechselseitigen Beziehung stehen. Wut hatte in der menschlichen Evolution  nützliche 
Funktionen, die aber in der heutigen Zeit weniger positiv erscheinen (ebd. S. 110). Wird Wut 
mit genügendem Taktgefühl verbalisiert, kann dies die „persönliche Integrität erleichtern und 
eine Beziehung verbessern“ (ebd.). In der Erziehung eines Kindes bekommt die Kontrolle von 
Wut eine beträchtliche Portion Aufmerksamkeit (vgl. ebd.).       
 
2.4.3.2.1 Entstehung 
 
Die Wut entsteht oft durch eine psychische und physische Beschränkung, die einem nicht 
erlaubt, eine gewollte, zielgerichtete Aktivität auszuführen (vgl. ebd. S. 110). Es zeigt sich 
häufig vor dem Auftreten von Wut eine Hemmung oder ein Hindernis. Das können Regeln 
und Vorschriften sein, die man ungern befolgen will, oder es kann auch ein Gefühl von  
Unfähigkeit sein. Andere Auslöser können persönliche Beleidigungen, Alltagsfrustrationen 
oder Ungerechtigkeiten sein (vgl. Izard, 1994, S. 369). „Da die meisten Ursachen von Zorn 
eine Funktion persönlicher Erlebnisse, kultureller Konditionierungen und Lernprozesse sind, 
gibt es nicht viele Stimuli (oder Situationen), die Zorn und nur Zorn auslösen“ (ebd. S. 370). 
Die Wut war in der Evolution für die Individuen wichtig für die Mobilisierung von Energie, 
um sich mit großer Kraft verteidigen (vgl. ebd. S. 373) bzw. zuschlagen zu können. Das 
Empfinden von Impulsivität begleitet das Erleben von Wut (vgl. ebd. S. 371) und erklärt in 
Kombination mit Muskelspannung und Selbstbewusstsein das aktive Ausagieren von Wut. In 
der heutigen Zeit, in der man sein Leben nicht mehr mit einem Wutanfall verteidigt, benötigt 
es eine gewisse Form der Anpassung, mit der Wut umzugehen. Darin gilt es zu lernen, die 
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Wut adaptiv und gesund einzusetzen, indem man diese verbalisiert und versucht, mit der 
entstehenden Kraft (Selbstvertrauen) „für die eigenen Rechte einzutreten“ (ebd. S.374). 
 
2.4.3.2.2 Ausdruck von Wut 
 
Beim Wutausdruck entstehen in der Mitte der Stirn senkrechte Falten – die Stirnmuskulatur 
bewegt sich nach innen und unten (vgl. Izard, 1994, S. 370) und die Augen werden leicht 
zusammengedrückt. Der Blick ist starr auf das Objekt des Zorns gerichtet und der Blick wirkt 
bedrohlich. Bei extremer Wut beben die Nasenflügel, der Atem wird schneller und die Lippen 
sind in einer rechteckigen Form nach hinten gezogen, so dass die Zähne („Zähnefletschen“) 
sichtbar werden. Das Gesicht läuft rot an, der Person wird heiß und man hat das Gefühl, dass 
das Blut zu kochen beginnt. Der Muskeltonus ist im ganzen Körper angespannt und man hat 
das Gefühl „die Quelle des Zorns anzugreifen. Je stärker der Zorn ist, desto stärker und 
energiegeladener fühlt sich der Mensch und desto größer ist das Bedürfnis nach körperlicher 
Aktion“ (ebd.). Obwohl jeder eine individuelle Ausdrucksform von Wut hat (vor allem vor 
der Sozialisation), treten immer ein paar angeborene Zeichen des natürlichen Wutausdrucks 
auf, die den inneren Wut-Zustand des Individuums nach außen bringen (vgl. ebd.).  
 
2.4.3.3 Trauer nach Izard  
 
Die Trauer gehört wie Freude und Wut zu den fundamentalen Emotionen und spielt eine 
äußerst wichtige Rolle in den biologischen und psychologischen Funktionen des 
menschlichen Lebens. „Da Kummer ein unvermeidlicher Teil des Lebens ist, ist es wichtig, 
daß Kinder lernen, seine Ursachen zu erkennen und erfolgreich mit ihm umzugehen“ (Izard, 
1994, S. 323). Trauer ist die am häufigsten erlebte negative Emotion (vgl. ebd. S. 322) und 
maßgebend bei Depression. Auch für Eltern ist es sehr wichtig, die Ursachen und Gründe der 
Trauer bei den Kindern als auch bei sich selbst zu erkennen und zu verstehen, denn nur so 
können sie in einer aufrichtigen Art und Weise darauf eingehen und etwas verändern. Oft 
liegen die Ursachen außerhalb der eigenen Kontrolle, zum Beispiel können nach Tomkins 
(1963) „Wirtschaftskrisen, Kriege, eigene Krankheiten und Verletzungen und solche von 
Liebesobjekten, der Tod von Liebesobjekten und ähnliche Unglücke Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene gleichermaßen schwerem Kummer aussetzen, über den sie wenig Kontrolle 
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ausüben können“ (ebd. S. 53 in Izard, 1994, S. 323). Durch das Weinen bekommt Trauer eine 
biologisch nützliche Funktion. Es schützt vor dem Austrocknen der Augen und produziert 
„Lysosom, das gefährliche Bakterien abwehrt“ (ebd. S. 365). Es wurden drei psychologische 
Funktionen von Trauer formuliert. Erstens verdeutlicht Trauer, dass nicht alles in Ordnung ist. 
Der Trauernde bemerkt, dass etwas nicht stimmt und die Umwelt erfährt, dass sie Hilfe leisten 
kann. Zweitens motiviert Trauer, etwas an der Situation zu ändern. Und drittens ist Trauer 
eine „negativ Motivation“, was bedeutet, dass eine Aufmerksamkeit entsteht „um uns für 
unsere eigenen Probleme und die Probleme der Welt aufgeschlossen zu machen“ (ebd. S. 
328).   
 
2.4.3.3.1 Entstehung  
 
Izard beschreibt Tomkins’ (1963) Auffassung von Kummer als ein Dichteniveau-Affekt, der 
im Zuge einer anhaltenden Stimulierung eines exzessiven Niveaus auftritt. Der Ursprung 
dieser Stimulierung ist vielfältiger Natur. Die erste Ursache für Kummer im menschlichen 
Leben ist die physische Trennung des Säuglings von der Mutter bei dessen Geburt. Die 
Trennung von etwas, sei es körperlich oder psychisch, ist jenes Gefühl, das Trauer am 
grundlegendsten verursacht (vgl. Izard, 1994, S. 322). Ein weiterer Auslöser von Trauer kann 
ein eingebildetes oder reales Versagen sein. Zum Beispiel ist man niedergedrückt, wenn man 
in Beruf oder Schule scheitert und sich eine bessere Situation erwartet hätte. Auch kann man 
in einer Liebesaffäre, in einer sozialen Beziehung oder im Sport versagt haben und sich 
traurig und entmutigt fühlen. Die Unzufriedenheit mit sich selbst ist Teil des Erlebens von 
Trauer, weiters kommt ein Gefühl von Hilflosigkeit, Abhängigkeit und Niedergeschlagenheit 
dazu (vgl. ebd. S. 325). Wie oben schon erwähnt, liegen die Entstehungskomponenten auch 
außerhalb des Einflussvermögens des Individuums. Trauer interagiert und verbindet sich in 
verschiedensten Fällen mit anderen Emotionen. So können Trauer-Freude-, Trauer-Wut-, 
Trauer-Furcht-, Trauer-Scham- und Trauer-Schuld-Interaktionen  entstehen (vgl. ebd. S. 
331ff). Die „Kummeräußerungen tendieren auch dazu, Mitgefühl und Hilfe von anderen zu 
erwirken. Kummer dient außerdem als eine kohäsive Kraft in sozialen Beziehungen“ (ebd. S. 
365).  
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2.4.3.3.2 Ausdruck von Trauer  
 
Wird Trauer ausgedrückt, schieben sich die Mundwinkel nach unten, das Kinn wird hoch 
geschoben und auch die mittlere Unterlippe wird nach oben gedrückt. „Bei dem vollen 
Ausdruck von Kummer sind die Augenbrauen nach oben und innen gebogen und bilden 
manchmal einen pi-förmigen Bogen entlang der Stirnmitte. Der innere Winkel des Oberlides 
ist nach oben gezogen und das Unterlid kann nach oben gedrückt erscheinen “ (Izard, 1994, 
S. 323). Kinder drücken ihre Trauer häufig mit Weinen aus. Beim Erwachsenen können 
Tränen auch in Verbindung mit großer Freude, Zorn oder Frustration auftreten. Im Zuge der 
Entwicklung des Kindes lernt man das Weinen abzukürzen, die Stimme wird dabei 
weinerlich, die Lautstärke nimmt ab und mit der Zeit lernt das Kind, sogar die Mimik zu 
kontrollieren. Der anklagende Ton in der Sprache wird als Umwandlung des nach Hilfe 
schreienden Säuglings aufgefasst (vgl. S. 324). Im Erwachsenenalter wird nur noch selten 
geweint, vor allem weinen Männer noch seltener als Frauen, „was auf kulturelle Einflüsse und 
möglicherweise auch auf geschlechtsspezifische Eigenschaften zurückzuführen ist“ (ebd. S. 
324). Wird Trauer ausgedrückt, so vermittelt dies der Person als auch der Umwelt die 
Tatsache, dass etwas nicht stimmt und man etwas tun sollte, um die Trauer zu verringern.  
 
2.4.4 Die zeitliche Komponente der Emotion 
 
Die Frage, ob es überdauernde oder vorübergehende Erscheinungen von Emotionen gibt, 
beantwortet Izard (1994) mit Hilfe der Begriffe: Emotionszustand und Emotionseigenschaft 
(ebd. S. 22). Beide Begriffe unterscheiden sich in erster Linie in der Dauer des erlebten 
Gefühls:  
• Der »Emotionszustand« (ebd.) bezieht sich auf einen zeitlich begrenzten 
Emotionsprozess, der von dem Individuum unterschiedlich bedeutend erlebt 
wird. Die Intensität einer Emotion wie Wut, Trauer, Freude kann innerhalb 
einer Zeitspanne stark variieren. Beispielsweise kann Wut schnell und sehr 
intensiv erlebt werden und nach ein paar Sekunden wieder zurückgehen.  
• Die „Emotionseigenschaft (…) bezieht sich auf die Tendenz des Individuums 
ein bestimmtes Gefühl in seinem täglichem Leben zu erleben“ (Izard, 1994, S. 
22). Um Emotionseigenschaften besser zu verstehen, werden sie mit dem 
Konzept der Emotionsschwelle von Izard (1971) ergänzt. Zum Beispiel: hat 
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eine Person eine niedrige Schwelle für die Emotion der Freude, so erlebt sie 
diese Emotion häufiger als andere und würde bei einer Messung hohe Werte 
erzielen.  
Izard schreibt, dass die Emotions-Wissenschaft über das Studium der temporären Zustände 
hinausgehen sollte. „Es gibt überdauernde individuelle Unterschiede in der Häufigkeit, mit 
der Menschen die verschiedenen Emotionen erleben, und diese Unterschiede können 
untersucht werden als Emotionseigenschaften oder Emotionsschwellen“ (Izard, 1994, S.35). 
Kulturvergleiche unterstützen die These, dass es bestimmte Emotionsäußerungen gibt, die 
„als intra-individuelle Prozesse angeboren und universell sind. Das bedeutet, daß die 
Emotionen von Natur aus gespeicherte neurale Pogramme, universell verstandene 
Ausdrucksformen und allgemeine erlebnishafte Eigenschaften haben“ (ebd. S.35).     
 
2.4.5 Einfühlung   
 
„Bewegung charakterisiert im gegenseitigen Bezug der Einfühlung die Intensität des 
Erlebens“ (Tunner 1999 S. 54). Wird durch eine innere oder äußerliche Bewegung eine 
Emotion verursacht, überträgt sich diese auf den gesamten Körper, vor allem aber auf das 
Gesicht. Der/die Beobachter/in, der/die durch die Wahrnehmung der/s Anderen die Emotion 
und die inneren Bewegungsvorgänge nachempfindet, vollzieht so den imaginativen Prozess 
der Einfühlung (vgl. ebd. S. 46f). Die Bedeutung der Einfühlung steht mit der Intensität des 
Erlebten und im Weiteren mit der Stärke des Ausdrucks in Zusammenhang.       
Die imaginative Fähigkeit (vgl. Hack, 2010), sich in den Umstand und die Gefühlslage einer 
anderen Person zu versetzen, wird als „Einfühlung“ (Lipps, 1913) bezeichnet. Dahinter liege, 
so Matzker (1991) nach Lipps (1903), das Bedürfnis ein „intellektuelles Verständnis“ (Lipps, 
1903, S.125f in Matzker, 1991, S. 25) für eine ästhetische Absolution zu erhalten. 
Vollkommene Einfühlung ist demnach tugendhaftes Aufgehen im Wahrgenommenen. 
Matzker (1991) beschreibt Edith Steins (1917) Ansichten zur Einfühlung folgendermaßen: 
„Die Voraussetzung der Einfühlung ist (…), ein noch unerfahrenes Wissen, eine reine 
Wissensform, die zwar „zurückweist“ auf Erfahrungen, selbst aber erst in einem intentional-
intuitiven Vorgang zu erfüllen ist“ (Matzker, 1991, S. 24). Die Einfühlung benötigt demnach 
die Fertigkeit, Intuition zu zulassen und dieser ohne Vorurteile nachzugehen.    
In der Übersetzung des Wortes „Einfühlung“ ins Englische durch Titchener (1909) in 
„Empathy“ kam es zu Missverständnissen, da Einfühlung nicht das gleiche darstellt wie 
Empathie.    
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In einer Publikation von Baron-Cohen (2009) wird die Überlegenheit von Frauen bei der 
Verarbeitung und Wahrnehmung emotionaler Stimuli beschrieben. Er nennt Studien, in denen 
dreijährige Mädchen ihren männlichen Kollegen bei der Interpretation von Emotionen und 
Empfindungen anderer Menschen überlegen sind. Auch bei der Fähigkeit zur 
Perspektivenübernahme scheinen Frauen besser zu sein als Männer. Stotland (1998) spricht 
von Perspektivenübernahme, wenn eine Person eine Vorstellung bekommt, wie eine andere 
Person sich fühlt und denkt. Batson (1991) erklärt die Fähigkeit so, dass eine Person versucht, 
die Perspektive eines anderen imaginativ zu begreifen. Demnach wird davon ausgegangen, 
dass Frauen beim Erkennen emotionaler (expressiver) Stimuli besser abschneiden als Männer 
(vgl. Springer & Deutsch, 1998; Hampson et al., 2005).  
Wird eine Emotion mittels einer expressiven Bewegung ausgedrückt, so kann dies eingefühlt 
werden. Ist diese Bewegung mit einem graphischen Ausdruck verbunden, so wird aus der 
schnell vergänglichen Emotionsexpression eine expressive Darstellung einer Gefühls-
bewegung, in die sich der/die Beobachter/in – je nach Stärke seiner/ihrer imaginativen Kräfte  
einfühlt.  
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3. Psychologie und Kunst  
 
In der Psychologie findet sich weit weniger zum Thema expressive graphische (Emotions-) 
Ausdrucke als in der Kunstgeschichte und angewandten Kunst. Es wird eine Beziehung zu 
Ansätzen und Erklärungen aus der bildenden Kunst hergestellt, z.B. zu Kandinsky und Knill.  
Im psychologischen Sektor gibt es eine außergewöhnliche experimentalpsychologische 
Studie, die die Aufmerksamkeit von Kritzelern/innen beim Telefonieren untersuchte und 
feststellen konnte, dass Kritzeln die Aufmerksamkeit für den gegenwärtigen Moment erhöht.  
 
„Doodeling, in contrast requires very few executive resources but just enough cognitive effort to keep 
you from daydreaming, which – if unchecked – will jump-start activity in cortical networks that will 
keep you from remembering what´s going on. Doodeling forces your brain to expend just enough 
energy to stop it from daydreaming but not so much that you don´t  pay attention” (Cloud, 2009 online: 
http://www.time.com./time/health/article/0,8599,1882127,00.html, letzter Zugriff.11.1.2011)  
 
Eine andere Art sich mit Ausdruck und Gestaltung zu beschäftigen, zeigt die Arbeit von Hans 
Prinzhorn. Er untersuchte die „Bildnerei der Geisteskranken“. Dabei beschreibt er den 
Gestaltungsdrang als ein Ausdrucksbedürfnis und unterscheidet Gestaltungsimpuls, 
Gestaltungstendenz und Gestaltungstrieb. Als Grundlage sieht er die unmittelbaren 
Ausdrucksbewegungen eines/r Gestalters/in, die „ohne Zwischenschaltung eines Zweckes 
oder sonst einer rationalen Instanz erfaßbar sind“(Prinzhorn, 2001, S. 11).  
Die Diplomarbeit von Jigl befasst sich mit dem Zusammenhang von Gefühl und graphischem 
Ausdruck. Darin stellt sie sich die Frage: „ob sich Gefühlserleben im Kritzelausdruck 
verdichtet und für den Betrachter auch erfassbar ist“ (Jigl, 1992, S. I). Diese Frage 
beantwortet Jigl anhand dreier Gebiete (Literatur, empirischer Untersuchung und einem 
Interview mit Arnulf Rainer) positiv. 
Ältere Studien, die sich auf Schriftbildanalysen beziehen, stammen von R. Krauss (1930) und 
M.-T. Hippius (1936). Hippius behauptet, dass in den graphologisch analysierten 
Schriftbildern der Probanden Gefühlszustände und Gemütslagen erkennbar seien. Sie forderte 
die Versuchspersonen auf, einfache Linien zu Emotionsbegriffen wie „toller Übermut und 
wilder Schmerz“ (Rohracher, 1975, S. 118) zu machen. Diese Linien wurden dann 
Ausdruckswerten zugeordnet und es konnte gezeigt werden, dass es Zusammenhänge 
zwischen den Linien-Darstellungen und den Gefühls-Begriffen gab: z.B. zeigen positive 
Gefühle große Bewegtheit, Richtungsmannigfaltigkeit, ausladende Schwünge mit einer nach 
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oben gehenden Grundrichtung. Negative Gefühle zeigen sich in zackige – winkelige 
Strichführung mit einer nach unten gehenden Richtung (vgl. ebd.).  
 
3.1 Exkurs in die Kunst  
 
Knill macht drei Aussagen über die Kunst, die sich so wenig wie möglich auf den Begriff 
restriktiv auswirken sollen und „einen uneingeschränkten künstlerischen Ausdruck erlauben: 
• Kunst kann ausgedrückt oder wahrgenommen werden.  
• Kunst kann mit jedem – verbalen oder nonverbalen – Material gemacht werden und 
zu jeder beliebigen Struktur oder Form führen.  
• Kunst gibt Befriedigung und erhält ihren Sinn durch die Erfahrung mit ihr“ (Knill, 
1992, S. 13f). 
 
„Erfahrungen mit der Kunst zeigen uns, dass jedes Gefühl durch die verschiedensten Künste 
ausgedrückt werden kann“ (Knill, 1992, S. 19).  
Das Kritzeln kann eine Form des künstlerischen Ausdruckes darstellen, denn Kritzeleien sind:  
- wahrnehmbare Ausdrücke, 
- haben eine eigene Struktur und Form  
- und enthalten eine Erfahrung (bewusst oder unbewusst).  
In dieser Verkettung ist es interessant, woher die Motivation zum Ausdruck kommt und ob 
diese zu einer Befriedigung innerer oder äußerer Bedürfnisse führt oder nicht. Um das zu 
beantworten, wird Kandinsky mit seiner „Formfrage“ herangezogen.   
 
 „Zur bestimmten Zeit werden die Notwendigkeiten reif. Das heißt der schaffende Geist (welchen man 
als den abstrakten Geist bezeichnet) findet einen Zugang zur Seele, später zu den Seelen und verursacht 
eine Sehnsucht, einen innerlichen Drang. Wenn die zum reifen einer präzisen Form notwendigen 
Bedingungen erfüllt sind, so bekommt die Sehnsucht, der innere Drang, die Kraft, im menschlich Geist 
einen neuen Wert zu schaffen, welcher bewußt oder unbewußt im Menschen zu leben anfängt. Bewußt 
oder unbewußt, sucht der Mensch von diesem Augenblick an dem in geistiger Form in ihm lebenden 
neuen Wert eine materielle Form zu finden“ (Kandinsky, 1955, S.15). 
 
Kandinsky spricht im Zusammenhang von Ausdruck und Form immer die inneren und 
äußeren Mittel an. Für ihn ist der sichtbare äußere Ausdruck, der in der Form erkennbar wird, 
auf die inneren, geistigen Inhalte zurückzuführen. Die Form ist der Ausdruck eines Inhaltes, 
der bei jedem/r Künstler/in anders sein kann, was für ihn bedeutet, dass es zur gleichen Zeit 
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viele verschiedene Formen geben kann, die alle gleich gut seien. Er erklärt weiter, dass jede 
Form (1) den persönlichen Geist des/der Künstlers/in widerspiegelt und weiters die Form in 
eine Epoche und ein Volk eingebettet sei, in der die Form gleichzeitig (2) das Nationale 
reflektiere als auch (3) den Stil dieser Zeit erkennbar mache. Er zeigt auf, dass für jede/n 
ihre/seine eigene Form die Beste sei und es keine besten Formen gibt „sondern das 
Wichtigste in der Formfrage ist das, ob die Form aus einer inneren Notwendigkeit gewachsen 
ist oder nicht. (…) Eine und dieselbe Form kann also wieder auch bei demselben Künstler 
einmal die beste, ein andermal die schlechteste sein“ (Kandinsky, 1955, S.21). 
Er unterscheidet innere und äußere Notwendigkeit, die eine/n Künstler/in motivieren kann. 
Ein und dieselbe Form von ein und demselben/derselben Künstler/in kann als „beste“ oder die 
„schlechteste“ Form gesehen werden. Bei der „Besten“ entsteht die Form aus der inneren 
Notwendigkeit heraus, im Falle der „schlechten“ Form aus Ehrgeiz und Habsucht (vgl. ebd.).  
Es geht ihm um die authentische und unmittelbare Externalisierung von inneren Bildern und 
inneren Notwendigkeiten im künstlerischen Prozess, welche auch in Zusammenhang mit dem 
emotionalen Erleben stehen und als ein Motor im schöpferischen Prozess fungieren. Bedient 
sich der/die Künstler/in einer Form, die nicht der inneren Notwendigkeit entspringt (d.h. wenn 
keine schöpferische Kraft oder innerer Trieb den/die Künstler/in leitet), dann entstehen 
Täuschungen und fremde Formen. Er spricht sich gegen ein Festsetzen von Regeln aus, die 
bestimmte Ausdrucksformen beurteilen sollten. Für ihn zählt die Freiheit, die sich in einem 
Streben zur Befreiung von alten Formen zeigt und zu einem Merkmal des Formgeistes einer 
großen geistigen Epoche gehört. Diese Beurteilungsfreiheit sollte auch bei der Erfassung und 
Erklärung der in dieser Arbeit ausgedrückten Emotionen herangezogen werden. Vielleicht 
kann so vorgegangen werden, wie Kandinsky den idealen Kunstkritiker beschreibt:  
 
„Der ideale Kunstkritiker wäre also nicht der Kritiker, welcher die »Fehler«, »Verirrungen«, 
»Unkenntnisse«, »Entlehnungen« und so weiter zu entdecken suchen würde, sondern der, welcher zu 
fühlen suchen würde, wie diese oder jene Form innerlich wirkt und dann seine Gesamterlebnisse dem 
Publikum ausdrucksvoll mitteilen würde“ (Kandinsky, 1955, S.36). 
 
Weiters schreibt er, dass jede Form vielseitig ist und immer wieder neue Eigenschaften in den 
Zeichnungen hervortreten. Bei Kindern jedoch sind diese stärker und kompositioneller. Dies 
erkennt man an der „Gesamterscheinung, die sehr oft präzis ist und hier und da bis ins 
Schematische steigt“ (Kandinsky, 1955, S. 39). Er warnt im gleichen Zuge vor den fremd-
erlernten, praktisch-zweckmäßigen Zeichnungen, die seiner Meinung nach tot sind, da die 
Form (Körper) keiner inneren Notwendigkeit entsprungen ist und keinen Inhalt (Seele) hat.  
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„Für jedes Glühen gibt es ein Abkühlen. Für jede frühe Knospe – der drohende Frost. Für 
jedes junge Talent – eine Akademie (…) Die Akademie ist das sicherste Mittel, der 
beschriebenen Kindeskraft den Garaus zu machen“ (ebd). Drückt sich ein Individuum aus, 
welches keine Ausbildung im künstlerischen Bereich aufweist, also frei ist von den erlernten 
künstlerischen Kenntnissen und Techniken, so sind die Bilder und Werke nie ohne inneren 
Inhalt (vgl. ebd.). In den Bildern stecke das Wirken einer inneren Kraft. „Alle 
Ausschmückungen und Feinschmeckereien lässt er ohne Beachtung und die »ärmste« Form 
wird in seinen Händen die reichste“ (ebd. S.40). Aus diesem Betracht heraus, scheint es 
angebracht Kinder und Erwachsene, die keine Ausbildung im künstlerischen Bereich haben, 
zu den Emotionen kritzeln zu lassen. Es könnten sich aufgrund der graphischen Ausbildung 
„Zeichenkodes“ einschleichen, die nicht von innen heraus gezeichnet werden, sondern 
aufgrund erlernter Techniken und Stile auf das Papier ausgedrückt werden.  
Kandinsky (1866-1944) war einer der Ersten, der in die Öffentlichkeit trat und in dessen 
Bildern kein erkennbares Objekt zu sehen war (vgl. Gombrich, 1997, S. 569). Er war ein 
Mystiker, der sich „nach einer Erneuerung der Welt durch eine neue Innerlichkeit“ (ebd. S. 
570) sehnte, war überzeugt, dass es nötig sei, „eine neue unmittelbare geistige 
Kommunikation herzustellen“ (ebd.). Somit wurde der Grundbaustein der abstrakten Kunst 
angelegt (vgl. ebd.) und der Expressionismus zu einer der erfolgreichsten Kunstbewegungen 
seiner Zeit (vgl. ebd.).  
 
3.1.1 Expressionismus und Impressionismus  
 
„Expressionismus heißt Ausdruckskunst“ (Gombrich, 1997, S. 366). Es wird gezeigt, dass der 
Ausdruck von Empfindungen und Gefühlen sowie von Einstellungen zu Menschen und 
Dingen unsere Wahrnehmung der Umgebung beeinflussen, wie unsere Erinnerungsbilder dies 
auch tun. Vor allem wollten die Expressionisten „den harten Tatsachen unserer Existenz ins 
Auge schauen und ihr Mitgefühl (…) zum Ausdruck bringen“ (Gombrich, 1997, S. 564ff). Die 
Expressionisten waren tief vom menschlichen Leid und von der Gewalt bewegt, dass es ihnen 
nicht darum ging die Natur durch Kunst zu verschönern, sondern sie diese in ihrer Wahrheit 
mit der menschlichen Rohheit darstellen wollten. Ein und dieselbe Landschaft kann sich als 
unglücklich oder froh einprägen, je nachdem welches Gefühl vorherrschend ist (vgl. 
Gombrich, 1997, S. 564). Der Expressionismus ist eine Kunstform, die im Inneren schöpft 
und aus sich heraus zeichnet und kritzelt. Dieser expressive Stil entstand als Gegenpol zum 
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Impressionismus, der sich dadurch auszeichnete „nach der Natur zu malen (…). 
Impressionistische Bilder waren meist genial, aber konfus“ (ebd. S. 538ff). Es geht um einen 
momentanen Eindruck – die Impression – der in schnellen Strichen versucht, das 
Gegenwärtige als ein Ganzes darzustellen, ohne sich dabei in Einzelteilen zu verlieren, denn 
auch die Natur befindet sich in ständiger Bewegung und Wandlung (vgl. ebd. S. 517). Der 
Impressionismus brachte die ersten modernen Künstler/innen hervor, die „sich gegen gewisse 
Regeln wandten“ (ebd. S. 536) und die sich mit der Darstellung von Bewegungen 
auseinandersetzten.  
 
3.1.1.1 Die Technik: ein Spiel mit dem Stift 
 
Die Lithografie stellte um 1865 eine neue graphische Technik dar, die es erlaubte, direkt auf 
Stein gezeichnetes unverändert zu reproduzieren.  
 
„Auf den ersten Blick wirkt Manets Lithographie vielleicht nur wie eine wüste Kritzelei. Das Blatt stellt 
ein Pferderennen dar. Manet will uns den Eindruck von Licht, Tempo und Bewegung vermitteln, indem 
er die Formen, die sich aus dem Wirrwarr lösen, nur ganz flüchtig andeutet“ (Gombrich, 1997. S. 517).   
 
Das Verfahren, in dem man einfach so zu schreiben, kritzeln und zeichnen begann, ohne 
genau zu wissen, was man da macht, nannte sich „écriture automatique“ (Pfaller, 2009, S. 3).  
 
„Auch im Alltagsleben kommt so etwas vor – etwa wenn einem beim Ausprobieren einer neuen 
Füllfeder oder im Zustand selbstvergessenen Telefonierens, beschäftigt mit der Buchstäblichkeit und 
nicht dem Sinn des Kritzelns, Textfragmente oder Grapheme gelingen, deren man mit Absicht nicht 
fähig gewesen wäre.“ (ebd.)  
 
Friederike Mayröcker beschreibt ihre Kritzeleien als Ausdrücke für etwas, was man nicht mit 
Worten in die Texte einbringen kann (vgl. Mayröcker, 1987, S. 183) Weiters sind ihre 
Kritzeleien eine Art Entspannungstechnik nach einer längeren Arbeit:  
 
„Meine Zeichnungen und Bildgedichte entstehen am Rande meiner Schreibarbeit, sie sind für mich 
unerhebliche Randbemerkungen, die meist nach oder während längerer oder schwieriger 
Hauptarbeiten zu eigener Überraschung und Freude erscheinen, sie sind vielleicht etwas wie Ausruhen, 
Atemholen. Es sind Spontangedichte mit Bleistift oder Filzstift, Kritzeleien ohne jeglichen 
Formenreichtum und offenbaren wohl etwas von meinem (altgewordenen) Kindsein. (…) Insgesamt sind 
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meine Zeichnungen Spiele, die ich mit mir selber spiele, und genau das Gegenteil von meinen Texten“ 
(Mayröcker, 1987, S. 160). 
 
Mit den Techniken können unterschiedlichste Beweggründe und Motive der Künstler/innen 
erkennbar werden. Unter den Techniken ist eine Willkür annehmbar, die versucht, einer 
inneren / äußeren Bewegung Ausdruck zu geben. Diese Bewegungen können auch mit den 
Worten Prinzhorns erklärt werden, der sie „Ausdruck von Seelischem“ (Prinzhorn, 1923, S. 
X) nennt, welche versuchen, den Trieben (vgl. Kapitel 2.1) Raum zu gegeben.  
 
3.1.2 Wahrnehmung und Denken 
 
Limberg schreibt, dass ästhetisches Denken eine Art und Weise des Denkens ist, welches von 
der Wahrnehmung bestimmt wird. Damit sind Sinneswahrnehmungen genau so gemeint wie 
die Gewinnung von Erkenntnis, „die den Dualismus von Emotion und Rationalität überwindet 
und in einem „ganzheitlichen“ Erkenntnisprozess zusammenführt“ (Limberg, 2006, S. 119). 
Sie erklärt, dass der ästhetische Zugang den Wissenschaftsbegriff erweitert und ergänzt. Das 
bedeutet, dass der subjektiven sinnlichen Erfahrung genau so viel Wichtigkeit zugesprochen 
wird wie dem rational-logischen Denken. Aus diesem Grund kann man auch nicht eine 
subjektiv erfahrene Wirklichkeit in einem standardisierten Test mittels Zahlen ausdrücken 
und es mit anderen Erfahrungen von Personen gleichsetzen. Es braucht immer wieder eine 
Klärung der ästhetisch-sinnlichen und rational-logischen Perspektiven, um in diesem Prozess 
eine Erkenntnisfunktion zu finden. (vgl. Limberg, 2006) 
Tunner beschreibt, dass sich die sinnliche Erkenntnis nicht nur mit dem Erkennen von 
Gegenständen beschäftigt, wie beispielsweise das Auge sie sieht und begreifen kann, in denen 
es die Werte der räumlichen und zeitlichen Verhältnisse von Form und Farbe nachvollziehen 
kann, sondern die sinnliche Erkenntnis ist mehr als nur das Bild. Es erfordert 
„Aufmerksamkeit auf den nackten Sinneseindruck“ (Tunner, 1999, S. 58), der sich nicht nur 
mit Worten zufrieden gibt (vgl. ebd. S. 57ff). „Inhalt der Wahrnehmung ist hier die 
Empfindung selbst, und die Erkenntnis, die daraus gewonnen wird, ist die Sinneserkenntnis“  
(ebd. S. 58).  
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4. Empirischer Teil 
 
Diese Arbeit ist Teil der Grundlagenforschung und daher nicht nur auf ein intendierendes  
Forschungsziel fixiert. Im Vordergrund steht die Generierung von Hintergrundwissen (vgl. 
Bortz und Döring, 2006, S. 98ff) über den graphischen emotionalen Ausdruck sowie der 
interdisziplinäre Ausbau von Psychologie und Kunst, um weiterführende Maßnahmen für 
(Kunst-)Therapie und Diagnostik zu entwickeln. Diese Untersuchung soll das Phänomen des 
Kritzel-Ausdrucks nicht schmälern, sondern einen Bereich eröffnen, der der Psychologie 
erlaubt sich von Kunst anregen zu lassen, um neue Erklärungsansätze zu finden.    
Um an Limbergs (2006) Wege der Effektivitätskontrolle von sinnlichen Erfahrungen 
anzuknüpfen, die sich mit der Erweiterung des rationalen Forschungszugangs durch die 
Dimension der sinnlichen Erfahrung auseinandersetzt (vgl. ebd. S. 117ff), wird die Bedeutung 
der Emotionskommunikation mittels des graphisch-expressiven Ausdrucks einer 
Basisemotion hervorgehoben, um im weiteren das mögliche Evaluationsfeld des sinnlichen 
Ausdrucks für die Wissenschaftlichkeit von künstlerischen Therapieformen im kunst-
therapeutischen, klinischen und / oder diagnostischen Setting zu erweitern.  
 
4.1 Ausgangslage   
  
Ausgangspunkt der Untersuchung ist die Diplomarbeit von Jigl (1992), die den 
Zusammenhang zwischen den Gefühlen Wut, Trauer, Freude und dessen graphischen 
Ausdruckswerten untersuchte. Sie beantwortete diese Forschungsfrage mit Hilfe von 
Literatur, einem Experiment und einem Interview mit Arnulf Rainer positiv. Ausgehend von 
dieser Arbeit (Jigl, 1992) wurde hier weiter daran gearbeitet, dass sich verschiedene Personen 
(weibliche und männliche Kinder und Erwachsene) zu den Emotionen Wut, Trauer und 
Freude graphisch-expressiv ausdrücken (Enkodierung), um diese emotionalen-expressiven 
Ausdrücke in einem zweiten Schritt wieder einzufühlen (Dekodierung). Dabei wurden stark 
unterschiedliche Gruppen herangezogen, um einen möglichen Ausdrucksunterschied und / 
oder unterschiedliche Wiedererkennungsleistungen darzustellen und Wechselwirkungen 
aufzuzeigen.  
Jigl schrieb ihre Arbeit in Anlehnung an die Schriftbildanalysen von Reinhard Krauss (1930) 
und Maria-Theresia Hippus (1936). Die Arbeit von Kraus basierte auf Werbepsychologie. 
Dabei „wurde im Vorfeld festgestellt, dass verschiedenste Vpn [Anm.: Versuchspersonen wird 
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in weiterer Folge Vpn abgekürzt] in maschinengeschriebenen Worten, wie z.B. dem Wort 
»spitz« übereinstimmend Eigenschaften entdeckten, die eine Repräsentation der 
Wortbedeutung darstellen“ (Krauss, 1930 zitiert in Jigl, 1992, S.53). Laut M.-T. Hippus 
lassen sich aus bestimmten Linienfolgen und deren Richtungen Gemütslagen und 
Gefühlszustände erkennen (vgl. Hippius, 1936). 
In dieser Arbeit wird den Ergebnissen Jigl’s nachgegangen und durch Auswerten der 
Moderatorvariablen (Zwischensubjekt-Faktoren) Geschlecht, Alter und Bildung erweitert. Mit 
der Erstellung des Testmaterials (analoge Bezeichnungen hierfür: Stimuli, Kritzelbilder, 
Items, Bilder, expressive Emotionsausdrücke, Emotionsdarstellungen, etc.) und einer 
Erhebung der demographischen Daten der Betrachter/innen (Tpn) als auch der 
Bildhersteller/innen (Vpn) werden die Auswirkungen und Zusammenhänge möglicher 
Einflussfaktoren  untersucht.  
Unter der Berücksichtigung methodisch verbesserter Bedingungen (beispielsweise wurden 
Instruktionen ergänzt, personengebundene Variablen konstant gehalten, statistische 
Auswertungsmöglichkeiten erweitert, etc.), wurde in groben Ansätzen derselben Frage 
nachgegangen, wie dies bei Jigl der Fall war: „Ob sich Gefühlserleben im Kritzelausdruck 
verdichtet und für einen Betrachter auch erfaßbar ist“ (ebd. 1992, S.I)? 
Die vorliegende Arbeit stellt zum Einen eine Replikationsstudie dar, mit dem Zusatz, dass auf 
die Unterschiede in der Enkodierung (graphischer Emotionsausdruck von Erwachsenen und 
Kindern) und Dekodierung (Faktoren für die Erkennung von Ausdruckszeichen) genauer 
Bezug genommen wird. Aus diesem Grund werden die Variablen Geschlecht, Alter und 
Ausbildung besonders berücksichtigt und erhoben. Zum Anderen erweitert diese Arbeit das 
Hintergrundwissen des emotionalen Ausdrucks und liefert so neue Informationen und 
Erkenntnisse.      
 
4.2. Ziel der Arbeit 
 
Diese Untersuchung soll die Bedeutung der Emotionskommunikation anhand des graphischen 
Ausdrucks aufzeichnen. Es wird besonders darauf geachtet, ob sich Geschlecht, Alter und 
eine der drei Basisemotionen Wut, Trauer, Freude über den expressiven, graphischen 
Ausdruck mitteilen lassen (Enkodierung). Weiters wird untersucht, ob es in der 
Wiedererkennungsleistung (Dekodierung) Unterschiede bezüglich der Faktoren Geschlecht, 
Alter und Ausbildung gibt. Die Dekodierung des Ausdruckes steht im Vordergrund der 
Untersuchung. 
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Die Ergebnisse dieser Arbeit sollen: 
o für die Allgemeine Psychologie im Bereich der Ausdrucks-, Wahrnehmungs- und der 
Emotionspsychologie,  
o für die Klinische Psychologie im Bereich der Diagnostik und Therapie,  
o für die Entwicklungspsychologie im Bereich des Gestaltens und Erziehens sowie 
o für die Kunst in Theorie und Praxis  
Einblicke und Erkenntnisse liefern.  
 
Der Blick richtet sich speziell auf die Fertigkeit der Vpn Emotionen, Geschlecht und Alter zu 
dekodieren. Im ersten Schritt soll beobachtet werden, ob Kinder als auch Erwachsene 
Emotionen graphisch ausdrücken können. Im zweiten Schritt soll untersucht werden, ob diese 
Ausdrücke von unterschiedlichen Personen wieder erkannt werden können. Im Speziellen soll 
untersucht werden, inwiefern Emotionskommunikation als auch Geschlechts- und 
Alterskommunikation über expressiv graphische Bilder stattfindet und ob bestimmte Faktoren 
Einfluss darauf haben. Dies soll aber nicht dazu verleiten, diese Bilder als stabile Kennwerte 
für ein Persönlichkeits- bzw. Emotionsmerkmal heranzuziehen und zu interpretieren, vielmehr 
stellen diese Bilder einen gegenwärtigen Ausdruck des emotionalen Befindens einer Person 
dar, die sich in einem Prozess der Vergegenwärtigung einer bestimmten Situation oder 
Gefühlslage befand. Rohracher (1975) formulierte den Zielgedanken der Ausdrucksforschung 
folgendermaßen: „Das erste Ziel dieser Bemühungen ist allerdings nicht eine praktische 
anwendbare charakterlogische Ausdruckskunde, sondern die Auffindung der 
Gesetzmäßigkeiten, die die Ausdruckswirkung beherrschen“ (ebd. S.105).           
 
4.3. Hypothesenformulierung  
 
Bisherige Studien haben untersucht, wie Emotionen (auch kunsttherapeutisch) ausgedrückt 
und nachempfunden werden können (vgl. Krauss 1930, Hippius 1936, Jigl 1992, Izard 1994, 
Schütz 2001, Ekman 2004, Wichtelhaus 2005, Barth und Klosinski 2007). Die Art des 
Ausdrucks einer Basisemotion (hier Wut, Trauer und Freude) bestimmt die Nachempfindung 
und Wiedererkennung emotionaler Stimuli. Die grundlegende Hypothese bezieht sich darauf, 
dass sich in einer expressiven, graphischen Darstellung Gefühlserleben, Alter und Geschlecht 
verdichtet, ausdrückt und für eine/n außenstehende/n Betrachter/in nachempfindbar bzw. 
wiedererkennbar ist. 
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Aus der Literatur ist zu entnehmen, dass Frauen bessere Erkennungsleistungen bei 
emotionalen Stimuli aufweisen (Baron-Cohen 2009, Springer & Deutsch 1998; Hampson et 
al. 2005). Izard (1994) verweist auf den sozialen Druck, der dazu veranlasse Emotionen zu 
unterdrücken. Mit Beginn der Adoleszenz beginnt das Individuum seine Gefühle zu 
verbergen. Daher ist anzunehmen, dass sich Kinder beim Emotionsausdruck kaum verstellen 
und diese besser wiedererkannt werden als jene der Erwachsenen. 
Weiters wird angenommen, dass Personen mit einer entsprechenden Ausbildung im 
graphischen Bereich und einem „geschulten Auge“ für Formen, bessere 
Wiedererkennungsleistungen aufweisen als Personen ohne graphische Ausbildung. Es wird 
untersucht, welche demografischen Faktoren sich auf das Wiedererkennen, d.h. auf die 
Emotionskommunikation von graphisch ausgedrückten Emotionen positiv oder negativ 
auswirken. Eine der Hauptfragestellungen der vorliegenden Arbeit betrifft das Wieder-
erkennen (Einfühlungsunterschiede) des graphischen Emotionsausdrucks von männlichen und 
weiblichen Kindern sowie Erwachsenen in Abhängigkeit vom Geschlecht, Alter und 
Ausbildung der Betrachter (Tpn).  
Diesbezüglich wird (werden) folgende Hypothese(n) formuliert: 
 
Hypothesenblock (H1): Die graphisch ausgedrückten Emotionen Wut (Zorn), Trauer 
(Kummer) sowie Freude von weiblichen und männlichen Kindern sowie Erwachsenen 
(Innersubjekt-Faktoren) werden aufgrund ihrer spezifischen expressiven Merkmale in 
Abhängigkeit von Alterskategorie, Geschlecht und künstlerischer Ausbildung (Zwischen-
subjekt-Faktoren) unterschiedlich gut erkannt oder eingefühlt.  
Es soll daher untersucht werden, ob Alters- Geschlechts- und Emotionskommunikation über 
den graphischen Ausdruck stattfindet.  
 
Die abhängigen Variablen (Stimuli) beinhalten drei wesentliche Eigenschaften:  
o das Geschlecht der Hersteller/innen (Vpn),  
o das Alter (Kind vs. Erwachsener) der Hersteller/innen (Vpn)  
o und die graphisch ausgedrückten Emotionen (Wut, Trauer, Freude). 
 
Diese drei Itemeigenschaften in jedem Bild werden zunächst testtheoretisch bezüglich ihrer 
Schwierigkeit (relative Lösungshäufigkeit, Lösungswahrscheinlichkeit) überprüft. Das 
Itemmaterial wird in einem weiteren Schritt auf Grundlage der Gesamtstichprobe (N = 76) auf 
seine Lösbarkeit untersucht und mittels einer Varianzanalyse entziffert.   
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Die abhängigen Variablen (Wiedererkennensleistung) werden dann aufgrund der 
demografischen Daten der Stichprobe in drei Faktoren untersucht: 
 
o dem Geschlecht der Betrachter/innen (Tpn3) 
o der Alterskategorie (jünger vs. älter) der Betrachter/innen (Tpn)  
o und der Ausbildung (künstlerische Ausbildung vs. keine künstlerische Ausbildung) 
der Betrachter/innen (Tpn). 
  
                                                 
3
 Testperson/en in weiterer Folge mit Tpn abgekürzt 
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5. Entwicklung des Erhebungsinstrumentes  
 
Es wird angemerkt, dass sich diese Untersuchung auf die Studie von Jigl (1992) stützt. Dabei 
wurde versucht, die Instruktion, das Reizmaterial zu verbessern, den Stichprobenumfang zu 
erhöhen und die Eigenschaften der Untersuchten (Tpn) zu berücksichtigen. Weiters wurde auf 
die Vorgabe aller drei Emotionen in Blockform (innerhalb des Fragebogens) verzichtet, da 
sich dies als redundant herausstellte.   
 
5.1. Die Methode 
 
In den ersten Schritten stellt die Beobachtung einen wesentlichen Teil der Methode. Die 
daraus „erkannten“ Beziehungen (zwischen Variablen) werden dann in einer Hypothese 
formuliert und mittels einer wissenschaftlichen Methode untersucht.  
Es gibt drei Gruppen von empirischen Untersuchungsmethoden: die korrelative, die 
experimentelle und die quasi-experimentelle Methode (vgl. Pospeschill, 2006, S. 15). Die 
wissenschaftliche Methode in dieser Untersuchung ist die quasi-experimentelle Methode. Das 
heißt, dass die im Gegensatz zur experimentellen Methode (quasi-) unabhängige Variable 
nicht manipuliert wird. Die Definition von Pospeschill (2006) lautet: „Bei der quasi-
experimentellen Methode (quasi-experimental method) wird eine nicht manipulierte quasi-
unabhängige Variable verwendet, um die Bedingungen zu definieren, die einem Vergleich 
unterzogen werden sollen. Dabei kann die nicht veränderte Variable eine Subjekt- oder eine 
Zeitvariable darstellen“ (ebd. S. 19).  Bei der unabhängigen Variable besteht die Gefahr mit 
anderen Variablen zu konfundieren, die dann die abhängige Variable beeinflussen. Um diese 
Störvariablen (Confounder) zu vermeiden, werden (in dieser Untersuchung) drei 
personengebundene Faktoren erhoben und untersucht, die sich möglicherweise auf die 
abhängige Variable auswirken (vgl. Borz, 2006, S. 529). Im Weiteren werden aus der 
Population Stichproben gezogen, die sich auf die Hypothese beziehen und dann miteinander 
verglichen. „Mehrgruppenpläne sind auch in quasi-experimentellen Untersuchungen 
einsetzbar“ (ebd. S. 531). Das heißt, dass mit mehrfach gestuften unabhängigen Variablen 
gearbeitet wird. Ein Nachteil von Quasi-Experimenten ist, dass die interne Validität geringer 
ist als bei einem echten Experiment. (vgl. Sedlmeier & Renkewitz, 2008, S. 176). Um dem 
entgegenzuwirken, wird zusätzlich ein Expertenrating durchgeführt.  
 
 54 
5.2 Die Versuchsanordnung   
 
Diese quasiexperimentelle Untersuchungsanordnung wird in zwei Schritte geteilt. Im ersten 
Schritt wurden die Emotionen Wut, Trauer, Freude von männlichen und weiblichen Kindern 
sowie männlichen und weiblichen Erwachsenen graphisch ausgedrückt. Der Übergang in den 
zweiten Schritt wurde durch ein Expertenrating bestimmt: eine Expertengruppe wählte das 
aussagekräftigste Testmaterial für die zweite Phase aus. Im zweiten Schritt wurden die 
expressiven Ausdrucksbilder (Stimuli, Items) der Emotion einer anfallenden Strichprobe 
vorgelegt. Dabei wurde bei der Auswahl der Testpersonen auf die drei möglichen 
Einflussfaktoren (Zwischensubjektfaktoren) Alter, Geschlecht und Ausbildung geachtet, 
sodass eine Schichtung (Stratifizierung) der Stichprobe vorliegt.  
 
Die zeitliche Reihenfolge der Phasen sieht folgendermaßen aus:  
 
1.) Vortest zur Erstellung der Stimuli und Verbesserung der Instruktion  
2.) Erstellung der Stimuli (Testmaterial): 
Im ersten Versuch (A) wurden männliche und weibliche Kinder als auch Erwachsene (wenn 
möglich, mehr als 20 Vpn pro Gruppe) gebeten, den Emotionen (Wut, Trauer, Freude) einen 
graphischen Ausdruck zu geben. Das expressive Material für den Fragebogen wurde 
gesammelt.   
3.) Danach erfolgte ein Expertenrating, sodass die weniger aussagekräftigen Stimuli 
ausselektiert und die gehaltvollsten 108 Stimuli (von 36 Personen aus vier Gruppen mit 
jeweils drei Emotionsausdrücken) übrig blieben. Der Fragebogen wurde fertig gestellt. 
4.) Vorgabe der Stimuli im Rahmen der Testung (Versuch B)      
Im zweiten Versuch (B) wurden die Stimuli (graphischen Darstellungen) in Form einer 
Testmappe einer Stichprobe von 76 Tpn gezeigt mit der Bitte, das Material den drei 
Emotionen, einer Alterskategorie (Kind / Erwachsene/r) und dem Geschlecht (männlich / 
weiblich) zuzuordnen. Die Vorgabe geschah in zwei Schritten. Im ersten Teil wurden einzelne 
Stimuli (Bilder) den Tpn gezeigt und instruiert, diese nach Alterskategorie, Geschlecht und 
emotionalem Ausdruck zuzuordnen. Im zweiten Teil wurden die drei Emotionsbilder einer 
Person (Vpn) simultan gezeigt und die Tpn gebeten, dies nochmals den drei abhängigen 
Variablen zuzuordnen. Durch diese Abfolge schließt sich ein Informationsüberschuss durch 
eine redundante Vorgabe aus.   
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Vor den eigentlichen Versuchsanordnungen A und B wurde jeweils ein Vortest in einem 
entsprechenden Kontext unternommen, um mögliche Fehlerquellen zu erkennen und 
Verbesserungen vorzunehmen.  
 
5.2.1 Der Vortest zur Erstellung der Stimuli 
 
Der Vortest fand am 10.11.2009 um 16:30 in 1120 Wien statt. Am Vortest nahmen zwei 
männliche Personen im Alter von 32 und 33 Jahren sowie eine weibliche Person im Alter von 
29 Jahren teil. Alle drei hatten keine Ausbildung im bildnerischen Bereich vorzuweisen. Die 
drei Versuchspersonen wurden gebeten, an dem, mit Material (Papier und Graphitstifte) 
vorbereiteten Tisch Platz zunehmen. Die vorläufige Instruktion, die für beide Gruppen  
(Erwachsenen- und Kindergruppe) vorgesehen war, wurde ihnen vorgelesen.  
Die dritte Warming-Up Aufgabe wurde von allen Dreien als relativ schwierig empfunden. Die 
Emotionen Wut, Trauer und Freude wurden nacheinander induziert und graphisch 
ausgedrückt. Die drei Personen gaben in einer rückschauenden Beobachtung 
Verbesserungsmöglichkeiten an und berichteten, dass ihnen das Ausdrücken der Emotionen 
„gut“ tat. 
Folgendes wurde nach dem Vortest bemerkt und verändert:  
 
• die Instruktion für die Erwachsenengruppe wurde verbessert, 
• eine weitere, dem Alter entsprechende, Instruktion für Kinder wurde ausgearbeitet,   
• das Problem der Anonymität und Beschriftung der Bilder wurde mittels spezieller 
Kodierung gelöst,  
• die Schwierigkeit der Rekonstruktion der räumlichen Lage des Papiers wurde 
offensichtlich und mittels eines Ankerreizes (Punkt in der rechten unteren Ecke) 
aufgelöst,   
• ein kurzer Fragebogen zur Erhebung der sozidemographischen Daten (Alter, 
Geschlecht und Ausbildung) der Stimuli-Hersteller/innen (Vpn) konnte erstellt 
werden. 
 
In Versuch A wurde der Fragebogen zur Erhebung der soziodemographischen Daten der Vpn 
als erstes ausgefüllt und ordnete jedem/r Teilnehmer/in einen bestimmten Code zu, der ihnen 
die Anonymität gewährleistet. Man kam überein, dass jede/r Kritzelteilnehmer/in nach jedem 
Emotionsausdruck einen kleinen Kreis in das untere rechte Eck zeichnen soll, um die 
Rekonstruktion der Linien zu erleichtern und die räumliche Lage des Papiers später noch 
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nachvollziehen zu können. Weiters wurden die Vpn gebeten den Anfangsbuchstaben der 
Emotion und ihren bestimmten Code hinten auf das Papier zuschreiben, um die Zuordnung zu 
den Eigenschaften zu erleichtern. 
  
5.3 Erstellung der Stimuli 
 
Im Folgenden werden die Überlegungen und die Schritte, die zur Erstellung des 
Emotionsausdruckes führten, dargelegt. Insbesondere werden Beobachtungen und Über-
legungen zum Enkodierungsprozess dargestellt, um den emotionalen Ausdruck greifbarer und 
authentischer zu machen, da dieser von einer inneren Wahrnehmung und Empfindung 
ausgeht.  
 
5.3.1 Induktion der Gefühle   
 
Die Schwierigkeit bestand zunächst darin, dass die Emotionen experimentell erzeugt wurden. 
Es wurde überlegt mittels Fotos oder passender Musik die drei Emotionen einzuleiten und zu 
induzieren. Man kam zu dem Schluss, dass Gefühle rein subjektive Erlebensformen sind, die 
aus einer innerhalb der Komplexität der psychischen Struktur liegenden, inneren 
wahrgenommenen Regung stammen (vgl. Jigl, 1992, S.62). Würde ein ausgewählter 
Stimulus, beispielsweise ein Foto oder ein Musikstück, von außen kommen, würde dieser 
unterschiedlich aufgenommen und verarbeitet werden. Je nach Erfahrungsrepertoire und 
individueller Wahrnehmung würden die Emotionsausdrücke zu ein und demselben Stimulus 
verschiedenartig entstehen. Aus diesem Grund wurde die Aufgabe so gestellt, dass es zu 
einem Prozess von zunehmender innerlicher Verwirklichung der Emotion kommen sollte (vgl. 
Hippius, 1936, S. 259). Zum Beispiel durch die Art des sich passiven Hingebens an die 
eigenen Erinnerungen. Mittels der Vergegenwärtigung einer erlebten Situation und dem 
„Sich-Hineinversetzen“ (ebd.) in diese bestimmte Stimmungslage der entsprechenden 
Emotion konnten die Gefühle Wut, Trauer und Freude erzeugt werden. Die Erinnerungen an 
eigene Erlebnisse stellten somit die Induktionen der Gefühle dar und sind die Ausgangslage 
des expressiven, graphischen Ausdrucks der Personen. 
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5.3.2 Ausführungsbestimmung zur Instruktion  
 
Die ursprüngliche Instruktion von Jigl (1992) wurde durch weitere Überlegungen ergänzt, 
verbessert und zum Teil gekürzt, da im ursprünglichen Versuch die Instruktion 
möglicherweise zu lang war und die Versuchspersonen verleitet waren abzuschweifen. Die 
neue Instruktion ist in sechs Abschnitte geteilt, die unterschiedlich viel Zeit in Anspruch 
nahmen. Die ersten drei Abschnitte sind so genannte „Warming-up-Aufgaben“, um die Vpn 
für den Hauptversuch vorzubereiten. Die Abschnitte vier, fünf und sechs (Hauptversuch) 
wurden in variierender Reihenfolge vorgegeben, um Serieneffekte zu vermeiden. Nach jedem 
dieser sechs Punkte folgte eine praktische Ausführung, in die sich die Vpn ohne Zeitdruck 
einlassen konnten. Die Dauer des Versuchs war davon abhängig, wie lange die 
Versuchspersonen brauchten, um sich in die jeweilige Übung hineinzuversetzen. Dabei wurde 
kein Zeit- oder Leistungsdruck ausgeübt, d.h. es wurde explizit mitgeteilt, dass es kein 
schönes oder scheußliches Kritzelbild brauche. Die Dauer für die Erstellung eines 
expressionistischen Ausdrucks lag zwischen 30 Sekunden und 10 Minuten.  
Es gab mehrere Termine zur Stimulierhebung. Dies hatte den Vorteil, dass pro Testung nicht 
mehr als vier Personen (ausgenommen sind die zwei Volkschulklassen) die Aufgaben 
durchführten.  
Je weniger Personen anwesend waren, desto besser konnte auf Fragen, Bedenken und 
Wünsche der Vpn eingegangen werden, was sich in weiterer Hinsicht auf ihr 
Sicherheitsgefühl und Vertrauen dem expressiven Ausdruck gegenüber auswirkte. In den 
Schulklassen blieb die Klassenlehrerin während der Erhebung im Raum. Sie half beim 
Austeilen und Einsammeln der Unterlagen und war eine stille Beobachterin. Nach einer ersten 
Bekanntmachung und Vorstellrunde, in der jeder seine Gedanken oder Ängste als auch die 
subjektive Erwartung zu der bevorstehenden Untersuchung äußern konnte, wurde kurz Ziel 
und Zweck der Untersuchung erklärt. Dabei wurde klar gestellt, dass diese Untersuchung 
keine Rückschlüsse auf Charakter und oder Persönlichkeitseigenschaft der Vpn macht und 
diese Daten anonym bleiben und nicht an Dritte weitergegeben werden. Grundsätzlich wurde 
so gut wie möglich versucht, die Bedenken  und Ängste  der Vpn zu minimieren. 
Vor der Instruktion wurden die Datenblätter zur Codierung der Zeichnungen ausgeteilt und 
von den Teilnehmern/innen (Vpn) ausgefüllt. Danach wurden die Personen gebeten, sich 
einen angenehmen Platz zu suchen, um für ca. 50 Minuten aufmerksam zu bleiben.    
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5.3.3 Instruktion  
 
Die folgende Instruktion wurde nach der Vorstellrunde und dem Ausfüllen der Datenblätter 
vorgelesen. Für die Volkschulkinder wurde eine, dem Alter entsprechende Instruktion 
vorgelesen, in deren Einleitung es mehr darum ging, die Kinder zu motivieren als zu erklären, 
worum es geht. Weiters wurde für die Schulkinder eine Zeiteinteilung vorbereitet (siehe 
Anhang), da pro Klasse nicht mehr als zwei Stunden zur Verfügung standen und bei 
Kindergruppen die Vorgabe mit einer zeitlichen Struktur ein hilfreicher Punkt zur 
erfolgreichen Erhebung darstellt. Die folgende Instruktion wurde den Erwachsenen 
vorgelesen und wird hier zur Veranschaulichung wiedergegeben:     
 
Einleitung  
„Ich möchte in meiner Diplomarbeit untersuchen, wie sich Gefühle mit einer Linie 
ausdrücken lassen. Eine gute Möglichkeit die Gefühle zeichnerisch auszudrücken, ist das 
spontane, absichtslose Kritzeln. Stell dir vor, der Stift wird zu einer Verlängerung deines 
Armes und deiner Gefühle und ohne Nachzudenken drückt sich der Stift auf dem Papier aus.  
Da keine bestimmten Gegenstände gezeichnet werden und es auch nicht darum geht schön 
oder schiach zu zeichnen, bitte ich dich während des Kritzelns die Augen zu schließen, damit 
du dich besser in deine eigenen Gefühle hinein vertiefen kannst.“  
 
Warming Up 1 
„Bevor wir anfangen, gebe ich Dir noch ein Beispiel, welches zwar nichts mit Gefühlen zu tun 
hat, aber trotzdem zeigt, wie das mit der Linie zu verstehen ist. Überlege dir, welche der 
beiden Linien-Darstellungen das Wort MALUMA und welches TAKETE ausdrückt.“ (siehe 
Abbildung 5) 
   
Abbildung 5: Innerer Zusammenhang des optischen Eindrucks mit dem Wortklang einer Figur von W. 
Köhler in Rohracher, 1975, S. 118 
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Warming Up 2 
„Vielleicht hast du schon lang nicht mehr mit geschlossenen Augen gezeichnet und einen Stift 
in den Händen gehalten. Ich möchte dir jetzt etwas Zeit geben, dass du dich einstimmen 
kannst, um in einen Zeichen- und Kritzelfluss zu kommen.  
Probier einfach einmal aus den Stift zur Musik (Ryuichi Sakamoto, „Back to the Basics“) 
tanzen zu lassen. Wichtig ist, dass du die Augen schließt und die Musik den Stift bewegt.“     
 
Warming Up 3 
„Gut. Jetzt machen wir das gleiche nur ohne Musik. Nimm ein neues Blatt Papier und leg es 
vor dich. Statt der Musik hörst du jetzt in dich hinein, höre auf deinen Körper. Spüre in dich 
hinein. Wie fühlst du dich gerade? Wie geht es dir? Versuch dein momentanes Gefühl auf das 
Papier zu kritzeln. Probier einfach mal aus, dich mit ein paar Linien auf dem Papier 
auszudrücken. Mach dabei die Augen zu und höre in dich hinein.“  (Warte bis alle fertig sind) 
„Wenn ihr/du fertig seid/bist schreib bitte deine Nummer und ein „S“ hinten drauf und macht 
vorne einen klein Kreis im unteren rechten Eck. Jetzt kommt wieder ein neues Blatt Papier.“ 
 
Hauptversuch: WUT 
„Stell dir bitte vor, wie es ist, wenn du schrecklich wütend bist. Du könntest platzen vor Wut. 
Versuch dir das Gefühl von WUT vorzustellen. Schließe die Augen und stell dir ein Ereignis 
vor, das dich so richtig wütend gemacht hat. Wenn du glaubst, eine Vorstellung von WUT 
erreicht zu haben, dann bringe sie auf dem Papier zum Ausdruck.“ (Warte bis alle fertig sind) 
„Wenn ihr/du fertig seid/bist schreib bitte deine Nummer und ein „W“ hinten drauf und mach 
vorne einen kleinen Kreis im unteren rechten Eck. Jetzt kommt wieder ein neues Blatt 
Papier.“ 
 
Hauptversuch: TRAUER  
„Lege das Wutbild weg und versuch dir jetzt bitte das Gefühl von TRAUER vorzustellen. 
Vielleicht kannst du dich an ein Ereignis erinnern, wo du so richtig traurig warst.  
Erst wenn du wieder ganz in dem Gefühl von Trauer bist, wenn du spürst wie sich TRAUER 
anfühlt, versuche die TRAUER auf dem Blatt auszudrücken. Wenn ihr/du fertig seid/bist 
schreib bitte deine Nummer und ein „T“ hinten drauf und mach vorne einen kleinen Kreis im 
unteren rechten Eck. Jetzt kommt das letzte Blatt Papier.“ 
 
Hauptversuch: FREUDE  
„Jetzt bitte ich dich, dir das Gefühl der FREUDE herzuholen. Stell dir vor, wie du dich riesig 
über etwas freust, wie das Gefühl der FREUDE in dir wächst und größer wird. Versuche zu 
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erleben wie du dich fühlst, wenn du freudig, fröhlich und ausgelassen bist und drücke diese 
Freude auf dem Papier aus.  
„Wenn ihr/du fertig seid/bist schreib bitte deine Nummer und ein „F“ hinten drauf und mach 
vorne einen kleinen Kreis im unteren rechten Eck.“   
 
Zu Beginn des Hauptversuches gab es drei Einstellungsübungen. Diese Vorübungen werden 
als ein „Warming Up“ verstanden, um folgende Wirkungen zu erzielen:  
 
• Es soll gezeigt werden, dass mit sehr einfachen Bildern die Darstellbarkeit von 
Gefühlen, inneren Zuständen und oder von Musik anhand von Linien und Kritzeleien 
möglich ist. 
• Diese Vorübungen sollen Entspannung und eine gewisse Auflockerung dem Haupt-
versuch gegenüber bewirken. Durch das einfache Ausprobieren und Experimentieren 
mit dem Stift sollen der Leistungsdruck, mögliche Ängste und Nervosität abnehmen.  
• Weiters sollen Hemmungen und Widerstände abgebaut bzw. entschärft werden.  
• Es soll den Vpn helfen, unmittelbare Empfindungen wahrzunehmen und im Zuge der 
dritten Warming Up-Übung gleich auszudrücken.  
• Die Vpn sollen mehr Sicherheit und Vertrauen bekommen, damit die Übungen gar 
nicht so schwierig erscheinen und vielleicht sogar Spaß machen.  
 
5.3.3.1 Erklärung zum Warming Up  
 
Mit der ersten Warming-Up-Übung wurde den Vpn mit zwei einfachen Linien-Darstellungen 
(Abb. 5) in sehr abstrahierter Form gezeigt, worum es in dieser Untersuchung geht. Diese 
Bilder wurden von Köhler (1933) gezeichnet und von Jigl (1992) übernommen. Es 
demonstriert den Vpn zum Einen auf einfache Art und Weise, dass es sich hierbei um 
ungegenständliche Darstellungen handelt, die weder schön noch hässlich sind und einen 
inneren Zusammenhang zwischen Wortklang und optischem Eindruck zeigen (vgl. Rohracher, 
1975, S.117). Zum Anderen zeigt es, dass diese Bilder einen klaren Ausdruckscharakter 
besitzen, den man trotz der Wortneuschöpfungen („Maluma“ und „Takete“) eindeutig 
ausdrücken, erkennen und zuordnen kann. Zudem werden die Vpn zur aktiven Mitarbeit 
aufgefordert, in dem sie gebeten werden, diese Formen den zwei fiktiven Wörtern Maluma 
und Takete zuzuordnen.  
 
 61 
Im zweiten Schritt werden die Personen aufgefordert, zur Klaviermusik von Ruicci Sakamoto 
„Back to the Basics“ auf dem Papier mit geschlossenen Augen zu kritzeln. Die geschlossenen 
Augen nehmen dabei die Hemmungen, schön und/oder ordentlich zu zeichnen. So wird 
der/die„innere Beurteiler/in“ vorübergehend „ausgeschaltet“. Es soll den Vpn helfen, sich 
mehr auf die eigenen inneren Empfindungen einzulassen und diese unmittelbar auszudrücken. 
Diese Übung kann die Gehemmtheit vor dem großen weißen Papier nehmen, welche in der 
Kunst auch als horror vacui („Grauen vor dem Leeren“) bezeichnet wird. Es stellte einen 
Hinweis für die Unmittelbarkeit des eigenen Tuns dar, welches nicht ständig kontrolliert 
werden kann. Durch die angenehme und aufmunternde Klaviermusik werden die Vpn dazu 
animiert, ihrem kreativen Fluss freien Lauf zu lassen. Gleichzeitig werden die akustischen 
Areale im Gehirn aktiviert, die Ohr-Hand Koordination wird stimuliert und es können 
Synästhesien entstehen.  
 
Die dritte und letzte Warming-Up-Übung, welche sich vor allem für die Erwachsenen als 
schwierig gestaltete, war die Darstellung des gegenwärtigen Gefühls mit der Übung des In-
sich-hinein-Spürens bei geschlossenen Augen. Dieser Vorversuch sollte die Vpn bestärken, 
unmittelbare Empfindungen in sich wahrzunehmen und diese sofort auszudrücken, wodurch 
die Selbstwahrnehmung und das Einfühlungsvermögen gestärkt und sensibilisiert werden.  
Die Kritzeleien der zwei Vorversuche wurden nicht ausgewertet und den Vpn als Erinnerung 
mitgegeben. 
Nach einer kurzen Pause kam es zu den drei relevanten Versuchen, in denen jeweils ein 
bestimmter Emotionszustand dargestellt werden sollte. 
 
Im Unterschied zu Jigl (1992) wurde in Einzel- und Gruppenerhebungen (v.a. bei den 
Kindern) die Erstellung von Kritzelbildern realisiert. Die Items entstanden in Anwesenheit der 
Versuchsleiterin (VL), die zusätzlich eine Gelegenheitsbeobachtung durchführte. Durch ihre 
Gegenwart war es den Vpn nicht möglich, alleine und unbeobachtet zu zeichnen, wie dies bei 
Jigl der Fall war. Es wurden einige interessante Beobachtungen gemacht, die weiter unten 
kurz dargestellt werden (siehe Kapitel: 5.4.1 Beobachtungen und Anmerkungen zu den Vpn). 
Interessant war, dass die Dynamik der Gruppe Auswirkung auf die Intensität des 
empfundenen Gefühls hatte. Es wurde berichtet, dass sich das Wutempfinden durch das 
hörbare Ausdrücken der Wut bei anderen Vpn verstärkte. Beobachtet wurde ebenfalls bei 
einer Vpn ein längeres Verweilen in der Anfangsposition, bis die anderen Gruppenmitglieder 
mit ihrem Bild fertig waren, um dann erst mit dem Ausdrücken (Kritzeln) zu beginnen.          
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5.3.3.2 Ablauf in der Schule 
 
Die Instruktion wurde für die Kinder der Volkschule angepasst. Sie wurde dem Alter 
entsprechend modifiziert und mit einem Mimikspiel erweitert, da es bei den Volkschulkindern 
mehr darum ging, die Emotionen Wut, Trauer und Freude zu induzieren, als ihnen das Ziel 
der Untersuchung vorzustellen, was im Gegensatz zu den Kindern bei den Erwachsenen 
immer ein wichtiger Erklärungspunkt war. Die Überlegung zum Mimikspiel war die, dass auf 
Grund eines mehrjährigen Erfahrungsunterschieds zwischen Erwachsenen und Kindern das 
Grimassen-Schneiden einen entsprechenden emotionalen Ausdruck erzeugt, der ansteckend 
wirkt. Izard (1994) konnte zeigen, dass die Wahrnehmung des eigenen Gesichtsausdrucks 
Emotionen induzieren kann und nannte dieses Phänomen emotionale „Ansteckung“ (vgl. ebd. 
S.130ff). Weiters kann die Nachahmung von Gesichtsausdrücken im Plagiator selbige 
Emotionen bewirken, wie Studien anhand der Beeinflussung der Gesichtsmuskelaktivität 
zeigten (Strack, Martin & Stepper, 1988; Ekmann & Friesen, 1940; zit. nach Meyer et al., 
2001). Da in der Schule pro Klasse zwei Stunden zur Erhebung der Stimuli zu Verfügung 
standen, wurde zusätzlich für die Kindergruppe ein zeitlicher Ablauf erstellt. (siehe Anhang: 
Ablauf in der Schule)    
  
5.3.4 Wahl der Versuchspersonen zur Erstellung der Stimuli 
 
Zur Erstellung des Testmaterials wurden insgesamt 55 Personen (Vpn) gebeten, sich 
graphisch zu den Emotionen Wut, Trauer und Freude auszudrücken. Um den Einfluss von 
Alter und Geschlecht auf die Wiedererkennungsleistung zu erfassen, wurden vier Gruppen 
gebildet. 
• 16 Mädchen im Alter von sieben bis neun Jahren (Kind-Gruppe) 
• 17 Burschen im Alter von sieben bis neun Jahren (Kind-Gruppe) 
• 11 Frauen im Alter von 21 bis 45 Jahren (Erwachsenen-Gruppe) 
• 11 Männer im Alter von 25 bis 32 Jahren (Erwachsenen-Gruppe) 
 
Diese drei zunächst unabhängigen Variablen (Alter, Geschlecht und Emotion der 
Stimuliersteller) werden im Auswertungsteil als Bedingungsfaktoren (Innersubjektfaktoren, 
within-subject) zur Beschreibung der Itemeigenschaften verwendet. Um den Einfluss einer 
künstlerischen Ausbildung und somit die mögliche Anwendung erlernter Ausdruckscodes im 
expressiven, graphischen Gebiet zu vermeiden, wurden in der Erwachsenen-Gruppe keine 
Personen mit formvollendeter, d.h. mit einer bildenden Ausbildung herangezogen. In der 
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Kindergruppe spielte die Ausbildung noch keine Rolle, da sich diese erst am Anfang ihrer 
Schullaufbahn befanden.  
 
Es wurde ein Kontakt zu zwei Klassen einer privaten Volkschule im Oktober 2009 in Wien-
Neubau hergestellt. Dabei wurde Ziel und Zweck der Untersuchung vorgestellt und ein 
Termin mit den Klassenlehrerinnen vereinbart. Beide Klassen wurden am 2.12.2009 getestet, 
eine dritte Klasse von 8:00-10:00, eine zweite Klasse von 10:00 bis 12:00. Da es sich hier um 
Zwei-Gruppen-Erhebungen handelte, konnte die Reihenfolge der Emotionsvorgabe in der 
Instruktion nur einmal verändert werden, um einem Serieneffekt in den Bildern 
entgegenzuwirken. Bei den Erwachsenen wurde in den Einzel- und Gruppenerhebungen (bis 
zu max. vier Personen gleichzeitig) die Reihenfolge der Emotionen kontinuierlich variiert, so 
dass keine Reihenfolge- oder Serieneffekte (vgl. Bortz und Döring, 2006, S. 184) auf die 
induzierten Emotionen entstehen konnten. Der Zeitraum, in dem die expressiven Bilder der 
Erwachsenen konstruiert wurden, war von November bis Dezember 2009. Die Personen aus 
der  Erwachsenen-Gruppe stammen aus dem anfallenden Bekanntenkreis der Autorin und 
wurden über Telefon eingeladen. Diese gehören der sozialen Mittelschicht mit einem 
mittleren bis hohen Bildungsniveau an und kommen aus Dornbirn, Kempten i. Allgäu, Köln, 
Linz und Wien.     
 
5.4 Material und Umgebung 
 
Die Bilder entstanden auf einem quadratischen, weißen 30x30cm-Papier. Gekritzelt wurde 
mit einem 9B Monolith Graphitstift. Die Stimuli Erstellung der Erwachsenen Gruppe fand im 
Arbeitszimmer der Versuchsleiterin (Anm.: VL) statt. Es stand ein großer Holztisch bereit, 
auf dem alles vorbereitet war (Stifte, Papier, Wasser und Trinkgläser) und weiters standen 
Sitzgelegenheiten und mehrere Polsterzur Verfügung, um am Boden sitzen zu können.  
Die Kinder wurden in ihrer Schulklasse besucht. Da sich in den Schulklassen mehr als 15 
aufgeweckte Kinder befanden, wurde zur Koordination und zum Signalgeben eine Rassel 
(Signal für Anfang und Ende) verwendet.  
Von insgesamt 53 Personen wurden die drei Emotionsbilder (insgesamt 159 Kritzelbilder) den 
Experten/innen zur Beurteilung vorgelegt. Von einem Mädchen und einem Knaben konnten 
die Emotionsbilder, aufgrund falscher Beschriftung, nicht zur Beurteilung herangezogen 
werden. Um die Raumlage der Zeichnung zu rekonstruieren, wurden alle Vpn gebeten, in die 
Bilder unten rechts einen kleinen Punkt zu zeichnen. 
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5.4.1 Beobachtungen und Anmerkungen der Vpn  
Es wurde auf eine intensive Beobachtung der Vpn während des Versuchs verzichtet. Somit 
fand keine systematische Beobachtung statt, die die Bewegungsrichtung in den Darstellungen 
rekonstruiert. Jedoch konnten neun Beobachtungen zum Ausdrucksprozess und Anmerkungen 
von den Erwachsenen aufgezeichnet werden, die bedeutend genug zu sein schienen, um sie 
hier zu erwähnen. Mit Rücksicht auf die Identifizierbarkeit und Anonymität der Vpn werden 
die Aussagen und Beobachtungen nicht in Zusammenhang mit ihren Darstellungen gebracht.     
 
Wien, 19.11.2009 um 20:00 
Vpn A1 erzählte, dass alle ihre Bilder mit dem Herz zu tun hätten. „Wenn das Herz nicht 
stimmt, kann das Gefühl nicht gut ausgedrückt werden.“ Sie meinte, dass die Emotionen Wut 
und Trauer einfacher auszudrücken gewesen sei als die Freude. Es konnte eine kontrollierte 
Zurückhaltung im Prozess beobachtet werden, der Mund war leicht zusammengedrückt und 
auf der Stirn waren ein paar senkrechte Falten, welche leicht abweisend wirkten. Im 
nachfolgenden Gespräch fing die Person kurz zu weinen an, wobei gleich interveniert wurde 
und sich nach kurzer Zeit die Tränen wieder einstellten.  
 
Wien, 20.11.2009 um 11:00 
Vpn B2 erklärte, dass die Wut am leichtesten auszudrücken gewesen sei. Bei der Trauer hätte 
er sich am schwierigsten getan. Beobachtet wurde, dass er in der Einfühlungsphase zu Trauer 
am längsten brauchte, um diese dann auszudrücken. Er sagte nach dem Versuch: „Es war viel, 
viel schwieriger als ich mir das vorgestellt hatte.“  
 
Wien, 21.11.2009 um 11:00  
B3 meinte, dass er so etwas wie mit Musik zeichnen noch nie gemacht habe. Es sei nicht 
leicht gewesen „einfach so auf dem Papier los zu kritzeln“. Vor allem das Anfangen sei 
schwierig gewesen, dann ginge es doch recht leicht. Die Trauer sei irgendwie komisch 
gewesen. Ihm zerbrach der Stift während des Wut-Ausdrückens. Nach den drei 
Versuchsdurchgängen wusste B3 nicht mehr, welche Emotion die Erste war, die er 
ausgedrückt hatte.   
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Wien 21.11.2009 um 15:00  
A4 sagte, dass es schwierig gewesen sei, sich so schnell einzulassen. Die Zeit, sei für sie zu 
kurz gewesen, um sich “richtig reinzufühlen“. Es wäre auch angenehmer gewesen, bei Wut 
ein größeres Papier zu verwenden. Es fiel ihr auf, dass sie bei Wut den Stift mit der ganzen 
Hand fest hielt, im Gegensatz zur Trauer, wo sie den Stift nur mit zwei Fingern fest hielt. 
Weiters erinnerte sie sich daran, dass sie für Wut eine kürzere Einfühlungszeitspanne 
benötigte als für die Trauer. Trauer würde bei ihr viel länger nachhallen und länger dauern 
„bis man sie draußen hat“.      
 
Wien, 22.11.2009 um 15:00  
Gruppenerhebung A7,A8 
A7 und A8 meinten beide, dass die vorhergehende Emotion die nachfolgende beeinflussen 
würde, beziehungsweise dass das letzte Gefühl in die gegenwärtige Emotion hinein 
schwingen würde. Es sei leicht gewesen vom Warming-Up in die Wut zu kommen, „da man 
sich vorher auf sich selbst konzentrierte“. Danach bräuchte es mehr Zeit sich reinzufühlen.   
A7 sagte, dass es schwierig gewesen sei, den Stift zu bewegen, ohne ein inneres Bild zu 
haben. Zuerst bräuchte es ein inneres Bild, das hoch kommt und dann könne sie es auf das 
Papier malen. Bei Trauer habe sie an etwas Konkretes gedacht, etwas was sie zerreißen 
würde.  
A8 erklärte, dass die Richtung der Linien bei der Trauer nach unten ginge, im Gegensatz zur 
Freude. Bei Wut zerbrach ihr der Stift während des Kritzelns. Auf der einen Seite würde die 
Anwesenheit einer anderen Person stören, man höre den anderen und denke der warte auf 
einen, auf der anderen Seite hätte dies einen sozialen Aspekt, der das Zwischenmenschliche 
aktiviere und den Zugang zu den Emotionen erleichtere. Bei A8 wurde eine lange 
Einfühlungszeit in die Wut beobachtet. 
 
 
 
 
 66 
Wien, 22.11.2009 um 17:00  
A9 habe bei jeder Emotion ein inneres Bild gehabt. Dies seien keine Symbole gewesen, 
sondern „Erlebnisse, die sie im Inneren abspielen“ lies. Bei Trauer sei es ein „Wirrwar“ 
gewesen. Bemerkt wurde, dass Vpn A9 während des Einfühlens in Trauer, Tränen über das 
Gesicht liefen. Sie meinte, dass es ihr leichter falle Emotionen mit Kritzeleien auszudrücken, 
als mit Worten, „da man besser hinein fallen kann“. Sie überlegte, dass sie „so etwas“ öfters 
privat machen könnte.       
 
Wien, 24.11.2009 um 17:00 
Gruppentestung A10,B11,B12 
A10 meinte, dass es für sie besonders gut ginge, zu Musik zu zeichnen. Während der dritten 
Warming-Up Übung hörte sie eine Uhr ticken - dies sei in die Zeichnung eingeflossen.  
Vpn B11 erklärte, dass die Musik sehr angenehm gewesen sei. Er dachte, dass man erst nach 
der Musik anfangen solle, sich auszudrücken. Er hatte die Instruktionen zum Warming Up 
falsch verstanden. Weiters meinte er, dass es ihm egal gewesen sei, ob jemand zuschaue oder 
nicht.  
B12 äußerte, dass er eigentlich kein Zeichner sei und es doch einfacher und lockerer gewesen 
sei, als angenommen. Er sei überrascht gewesen. Weiters wurde beobachtet, dass ihm der Stift 
beim Ausdruck von Wut in der Hand zerbrach.  
 
Wien, 25.11.2009 um 15:00  
B13 erwiderte, dass es schwierig sei, sich einzulassen, da eine andere Person im Raum 
gewesen sei, die einen beobachte, während er die Emotionen ausdrückte. Deswegen habe es 
länger gebraucht. Er habe komplexe Bilder im Kopf gehabt, aber diese Bilder auszudrücken 
sei nicht so leicht bzw. nicht möglich gewesen. Während er gezeichnet habe, hätten sich die 
inneren Bilder verändert. Bei Trauer habe er ein dreidimensionales Bild gesehen. Eine Art 
„Schale, durch die es durchtropft“.  
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Wien, 26.11.2009 um 13:00  
B15 meinte, dass er bei Freude beschwingt gewesen sei und keine klaren Formen präsent 
gewesen seien, im Gegensatz zu den beiden anderen Emotionen Wut und Trauer, „bei denen 
irgendwie Formen da gewesen sind“. Bei Trauer habe er das Gefühl gehabt, ein Strich sei 
genug, doch er habe aus Fleiß mehr gemacht. 
 
Wien, 26.11.2009 um 16:00  
Vpn A16 sagte: „In mir sind irgendwie vorgegebene Muster für die Emotionen da“. Während 
der Freude hatte sie das Gefühl von etwas Allgegenwärtigem. Nach dem Warming Up mit 
Musik habe sie noch „Rest-Fetzen von der Musik“ gehört. Nach den Kritzeldurchgängen 
schlug sie vor, zwischen den Emotionen den Sitzplatz zu wechseln, „dann wäre es leichter 
gewesen, rein zu kommen“.  
 
Wien, 29.11.2009 um 17:00 
Gruppentestung A17, A19, B18 
A17 sagte, dass sie durch die Anderen irritiert gewesen sei. Sie habe sich die Zeit nicht geben 
können, die sie gebraucht hätte. Sie fände es gut, nach jeder Übung die Leute zu fragen, ob sie 
schon soweit seien, „sich auf ein Neues einzulassen“.  
Für Vpn A19 sei es nicht ganz klar gewesen, was von ihr verlangt wurde. Für sie sei es 
schwierig gewesen, die Emotionen zu empfinden.   
B18 hat die zweite Warming Up Übung (zur Musik kritzeln) falsch verstanden. Er meinte, 
dass er warten müsse, bis die Musik aus sei, um dann mit dem Kritzeln beginnen zu können. 
Die Wut sei für ihn einfach gewesen auszudrücken. „Der Rest ging so.“  
 
Einige Vpn wirkten anfangs ein wenig gehemmt, was sich allmählich lockerte. Das Interesse 
und die Motivation der meisten Vpn schien mit jeder weiteren Übung zu wachsen. Viele 
waren nach dem Kritzeln sehr interessiert an einem ausgedehnten Gespräch. Die Sitzungen 
dauerten zwischen eineinhalb und vier Stunden, wovon die meiste Zeit durch Gespräche im 
Anschluss beansprucht wurde.  
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5.5. Das Expertenrating   
 
Der Grund für das Expertenrating war zum Einen die (zu) große Menge der entstandene 
Emotionsbilder (Testmaterial). Ursprünglich gab es 55 Personen, die bei der Erstellung von 
165 (= 55 * 3) expressiv-graphischen Emotionsbildern mitwirkten. Zwei von den 55 
Bilderserien konnten nicht für das Expertenrating verwendet werden, da die Kinder (ein 
Mädchen und ein Junge) aus der zweiten Klasse Volkschule das Testmaterial falsch oder gar 
nicht beschriftet hatten. 
Zum Anderen war es nötig, um in der Stimuli-Auswahl eine gleichmäßige Verteilung der 
Moderatorvariablen (Alter und Geschlecht) zu erhalten, d.h. aus den 55 Personen wurden die 
neun ausdrucksstärksten weiblichen und männlichen Personen pro Altersgruppe (insgesamt 
36 Personen, d.h. 18 Kinder und 18 Erwachsene) herausgefiltert, die im weiteren die 108 
Stimuli für den späteren Fragebogen darstellten.  
Laut Kubinger (2003, S. 199) dient ein Expertenrating der internen Validierung eines 
Testverfahrens, d.h. man lässt ("Fach"- oder auch sog. "Alltags"-) "Experten/innen" 
einschätzen, inwieweit die verwendeten Items tatsächlich das messen, was gemessen werden 
soll. Der Grad, in dem sich diese "Experten/innen" hinsichtlich der diagnostischen 
Brauchbarkeit einzelner Testitems einig sind, gilt dann als ein Validitätskriterium für den 
gesamten Test, wobei zuvor in dieser Hinsicht invalide Items aus dem Test eliminiert werden 
(vgl. Bortz und Döring 2006, S. 274ff). Für dieses Expertenrating benötigte es mindestens 
drei Personen, die eine kunstwissenschaftliche Ausbildung abgeschlossen haben oder eine 
künstlerische Qualifikation im bildenden Bereich aufweisen. Ihnen wurden die relevanten 
Bilder vorgelegt und gebeten, diese einheitlich nach festgelegten Kriterien (Ratingskala) zu 
bewerten.  
Es wurden drei Fachgrößen, die alle mit bildender Kunst und dem expressiven Ausdruck zu 
tun haben, gefunden:   
1. Mag. Julia D., (Kunstvermittlerin - studierte Kunst und der Geschichte), 
2. Prof. Wolfgang T.,  (studierte Philosophie, Psychologie und Kunstgeschichte)  
3. Eva N., (Diplomierte Lebens- und Sozialberaterin, seit 1980 als Künstlerin aktiv)    
Es wurde ein Termin vereinbart (29.12.2009), zu dem alle gemeinsam erschienen und beidem 
sie einzeln gebeten wurden, zu jedem Bild die dazugehörige Emotion anzugeben und die 
gefühlte Intensität der Emotion des/der Autors/in zu bewerten (Fragebogen siehe Anhang). 
Die Intensität der Emotion sollte mittels einer Zahl zwischen eins und fünf angegeben werden 
(= quantitatives Maß) und das Maß der Übereinstimmung (Qualität des Emotionsausdrucks) 
wurde anhand der Anfangsbuchstaben der Emotion ermittelt:  
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Für Intensität als quantitatives Maß wurde folgendermaßen codiert: 
 
1 = In diesem Bild ist die Intensität der Emotion sehr schwach bis überhaupt nicht erkennbar.  
2 = In diesem Bild ist die Intensität der Emotion schwach erkennbar. 
3 = In diesem Bild ist die Intensität der Emotion gut erkennbar. 
4 = In diesem Bild ist die Intensität der Emotion ganz gut erkennbar. 
5 = In diesem Bild ist die Intensität der Emotion sehr stark und eindeutig erkennbar. 
 
Für die Übereinstimmung als qualitatives Maß wurde folgendermaßen codiert: 
 
W = Abkürzung für Wut 
T = Abkürzung für Trauer 
F = Abkürzung für Freude  
 
Insgesamt wurden 159 Bilder zu 53 Bilderserien in Dreier-Kombinationen den 
Experten/innen vorgelegt. Die Bilderserien wurden in vier Bewertungsdurchgängen (Frauen, 
Männer, Mädchen, Knaben) eingeschätzt. Pro Durchgang wurden die Emotionsbilder somit 
über 15 Mädchen, 16 Burschen, 11 Frauen oder 11 Männer bewertet.   
Sofern die Emotionen einer Bilderserie von allen drei Experten/innen richtig erkannt wurden, 
d.h. einheitlich von verschiedenen Ratern gesehen wurde, konnte die Intensitätszahl eins zu 
eins übernommen werden. War dies nicht der Fall, wurde die Intensitätsbeurteilung mit 0 
codiert. Durch Übereinstimmung und hohe Intensitätszahlen konnte das ursprüngliche 
Material geordnet und selektiert werden. Dies bedeutet, dass die intensitätsschwachen und 
weniger aussagekräftigen Stimuli (invalide Items) ausgeschlossen werden konnten. Das Ziel 
pro Gruppe neun Bilder Sets beizubehalten, um aus dem Material eine expressiv-graphische 
Testmappe zu entwickeln, wurde erreicht. Es wurden 69,7 % des ursprünglichen Itempool 
beibehalten. 
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6. Testkonstruktion und Eigenschaften des Fragebogens 
 
Nach Fertigstellung der Bilder (Items/Reizmaterial) und dem Expertenrating wurde die 
Testmappe mit dem dazugehörigen Protokollbogen (Fragebogen) erstellt. Der Protokollbogen 
(siehe Anhang) ist ein „Paper-Pencil“ Test und wurde mittels Folien ausgewertet.    
 
6.1 Die Testmappe 
 
Um das graphische Material für den Fragebogen in einer handlichen und benutzerfreundlichen 
Art den Testpersonen (Tpn) präsentieren zu können, wurden die Bilder eingescannt und 
mittels Photoshop-Software bearbeitet. Sie wurden von der ursprünglichen 30 x 30 cm Größe 
in eine Größe von 15.8 x 15.8 cm transformiert, um sie auf ein A4 Format zu bringen. Um die 
quadratische Form des Ausgangsmaterials in den A4 Bögen beizubehalten, wurde ein grauer, 
dezenter Rahmen um die Bilder gelegt. Durch das Scannen wurden manche Linien verwischt 
und es entstanden Schlieren und graue Schatten auf leeren Stellen der Zeichnung. Der 
Grafiker entfernte mittels Photoshop diese ungewollten, grauen Schatten, ohne dabei die 
ursprüngliche Darstellung mit ihrer Ausdruckskraft zu verändern. Weiters wurden die 
expressionistischen Ausdrücke in eine zufällige Reihenfolge gebracht und durchnummeriert 
(von 1 bis 108). In einem zweiten Bearbeitungsschritt wurden alle drei Emotionsausdrücke 
einer Person auf ein A4 Blatt zusammengebracht und mit den Nummer 109 bis 144 versehen. 
Die zufällige Reihenfolge der drei untereinander liegenden Bilder beinhaltet alle möglichen 
Permutationen (sechs Möglichkeiten der Dreier-Kombinationen). Diese Präsentationsform 
dient der inter- und intrapersonellen Vergleichbarkeit der Ausdrucksbilder. Um ein 
Durchscheinen des nächsten Bildes zu vermeiden, wurde auf ein spezielles 200-Gramm-
Papier gedruckt.          
Die Mappe besteht somit aus zwei Präsentationsteilen. Im ersten Teil der Ringbuchmappe 
wurden die einzelnen Kritzelbilder (Items) nacheinander im Rahmen der Erhebung den Tpn 
gezeigt. Diese Bilder wurden vor jeder neuen Darbietung durchgemischt und nach dem 
Zufallsprinzip präsentiert. Diese Darbietungsform soll die Redundanz auf den zweiten Teil 
der Präsentationsmappe verhindern.  
Der zweite Teil durfte erst nach Beendigung der Einzel-Beurteilungen begonnen werden. Den 
Tpn wurde auch zu einer kurzen Pause geraten, bevor sie mit dem nächsten Teil weiter 
machten. Ihnen wurde die Information gegeben, dass es sich hierbei um die drei 
Emotionsausdrücke (a, b, c) einer Einzelperson handle, die sie erkennen und richtig zuordnen 
sollen. Diese Darbietungsform ermöglicht dem/r Betrachter/in einen intrapersonellen 
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Vergleich der Emotionen, welcher sich zu der vorherigen Präsentationsform redundant 
verhält.         
 
6.1.1 Vorgabe des Fragebogens 
 
Die Darbietung des Reizmaterials erfolgte für alle Testpersonen in einer unterschiedlichen, 
d.h. zufälligen Abfolge, um Reihenfolgeeffekte (vgl. Bortz und Döring, 2006, S. 184) zu 
vermeiden. Mögliche Verzerrungseffekte mitteln sich somit aus dem Gesamtergebnis heraus.  
Insgesamt wurden 76  aus Europa, der Mittelschicht entstammenden Personen (N = 76) zu 
einem einzigen Zeitpunkt (Querschnittstudie) befragt. Das Versuchsdesign erlaubt daher 
keine Beurteilung von Verbesserungen beziehungsweise Veränderungen bei der Einfühlung 
und Dekodierung. Es wurden natürliche Gruppen miteinander verglichen, sodass ein quasi-
experimentelles Design vorliegt. Die Teilnehmer/innen wurden hinsichtlich ihres Geschlechts, 
Alters und ihrer Ausbildung bei der Auswahl berücksichtigt und sodann untersucht.  
Im Zeitraum Jänner bis Mai 2010 fand die Beurteilung des Reizmaterials statt. Die Tpn 
wurden via Telefon oder direkt vor Ort kontaktiert. Aufgrund von Interesse und 
Mundpropaganda meldeten sich ein paar Tpn auch selbstständig bei der Versuchsleiterin. In 
36 Fällen wurde die Testmappe zur selbstständigen Bearbeitung mit nach Hause gegeben. In 
den anderen 40 Fällen wurden die Tpn zu einem vereinbarten Termin eingeladen oder in ihrer 
Heimatstätte besucht. Dazu zählte Bregenz, Bludenz, Dornbirn, Gmunden, Konstanz, 
Perchtoldsdorf, Neusiedel am See und Wien. Grundsätzlich wurde die Erhebung in 
Einzelsitzungen durchgeführt und mit Ausnahme von sieben Gruppentestungen mit bis zu 
maximal vier Testpersonen, die aufgrund von Zeitmangel und Terminkollisionen organisiert 
wurden, konnten die Personen ohne Zeit- und Leistungsdruck den Fragebogen bearbeiten. Es 
wurde den Tpn geraten, zwischendurch Pausen einzulegen. Unter der Vorraussetzung einer 
geschichteten Stichprobe wurde darauf geachtet, ein ausgewogenes Verhältnis zwischen 
Frauen und Männern, Jüngeren (unter 40 Jahren) und Älteren (über 40 Jahren) und zwischen 
Personen mit formvollendeter Ausbildung und Tpn ohne künstlerischer Ausbildung zu 
erhalten.           
Der Protokollbogen zur Testmappe (siehe Anhang) beinhaltete eine kurze Vorstellung der 
Untersuchung, eine umgehende Schilderung der Entstehung der Bilder und eine Erhebung der 
demographischen Daten von Alter, Geschlecht und Ausbildung sowie eine Beschreibung des 
Fragebogens mit einer Veranschaulichung zum korrekten Ausfüllen der Items. (siehe Anhang)    
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6.1.2 Beurteilung des Itemmaterials mittels Bionomialapproximation  
 
Um die Eigenschaften der Items zu beschreiben, wurden auf Grund der Stichprobe (N =76) 
die relativen Lösungshäufigkeiten (geschätzte Itemschwierigkeiten) berechnet. Da die Items 
das Einfühlungsvermögen der Betrachter in spezifische expressiv graphische Merkmale von 
Geschlecht, Alterskategorie und Emotion fordern, sind diese Lösungswahrscheinlichkeiten 
eine Information zur Beschreibung der Itemeigenschaft. Das Geschlecht wird in seiner 
natürlichen Dichotomie, das Alter in einer künstlichen Dichotomie (Kind vs. Erwachsener) 
beurteilt. Die Nachempfindungen der Emotion (Wut, Trauer, Freude) wird mittels einer 
dreikategoriellen Antwortmöglichkeit erhoben. Bei Alter und Geschlecht wird daher mit einer 
Ratewahrscheinlichkeit von etwa 50% gerechnet, das heißt, 38 Personen aus der Stichprobe 
sollten die Items zufällig richtig zuordnen. Der Erwartungswert (µ) bei den dichotomen Items 
beträgt n * p = 38. Bei den Emotions-Nachempfindungen wird mit einer Ratewahrscheinlich-
keit von 33,3% gerechnet, das heißt, 25.3 Personen sollten die Items zufällig richtig 
beurteilen. Der Erwartungswert (µ) für die dreikategorieellen Items beträgt in diesem Fall n * 
p = 25.3.   
 
Um die Frage zu beantworten, ab wie vielen gelösten Items man davon ausgehen kann, dass 
ein bestimmter Reiz (Geschlecht, Alterskategorie und Emotion) überzufällig, d.h. signifikant 
erkannt wurde, soll mit Hilfe der Normalverteilungsapproximation der Binomialverteilung 
dieser Wert x, der die überzufällige Lösbarkeit darstellt, berechnet werden.  
Für Alter, Geschlecht und Emotion wird der x -Wert bei z = 1,96 (5 %) und z = 2,58 (1%) 
zweiseitig berechnet.  
      
z  =    x - Erwartungswert (k) 
√ µ * p * q 
   
Unter Annahme einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 5% in Alter und Geschlecht ergibt sich 
für x = 46,543  (≈ 47). 
Unter Annahme einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 1% in Alter und Geschlecht ergibt sich 
für x = 49,246  (≈ 50).    
 
Unter Annahme einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 5% in der Emotion ergibt sich für x = 
33,388  (≈ 34)  
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Unter Annahme einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 1% in der Emotion ergibt sich für x = 
35,936  (≈ 36)  
 
Wird daher von der erhobenen Stichprobe in einem Item das Alter oder das Geschlecht bei 
einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 5% (1%) öfters als 46,543 ≈ 47mal* (49,246 ≈ 50mal**) 
richtig nachempfunden, ist der Reiz überzufällig erkannt worden, d.h. das Nachempfinden 
von Alters- und Geschlechtsreizen wäre möglich.   
Wenn die Emotion eines Items bei einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 5% (1%) öfters als 
33,388 ≈ 34mal* (35,936 ≈ 36mal**) erkannt wird, ist der Emotionsreiz überzufällig erkannt 
worden, d.h. das Nachempfinden der Wut-, Trauer- und Freudereize wäre möglich.     
 
6.2. Itemeigenschaften  
 
6.2.1 Lösungswahrscheinlichkeiten für Alterskategorie, Geschlecht und 
Emotion in den Bildern 1-108  
  
Im Folgenden wird jedes der 108 Bilder danach untersucht, wie oft die Itemeigenschaften 
(Alterkategorie, Geschlecht und Emotion) gelöst wurden. Die relative Lösungshäufigkeit stellt 
die Itemschwierigkeit dar, die hier als Lösungswahrscheinlichkeit (p) angegeben ist (siehe 
Tabelle 1). 
Bei den dichotomen Itemeigenschaften (Alterskategorie und Geschlecht) liegt die Grenze für 
eine überzufällige Itemerkennung bei einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 5%, bei ≥ 47mal (p 
≥  .618*) pro Bild. Bei einer 1%igen Irrtumswahrscheinlichkeit liegt die überzufällige 
Erkennung einer dichotomen Bildeigenschaft bei ≥ 50mal (p ≥  .658**).   
 
In der dreikategoriellen Itemeigenschaft Emotion (Wut, Trauer, Freude) liegt die Grenze für 
eine überzufällige Item-(Emotions-) Erkennung unter einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 
5%, bei ≥ 34mal (p ≥  .447*) pro Bild; bei einer 1%igen Irrtumswahrscheinlichkeit liegt die 
überzufällige Erkennung der emotionalen Bildeigenschaft bei ≥ 36mal (p ≥  .474**).  
 
Zusammenfassend kann man sagen, dass diese Signifikanzgrenzen anzeigen, ab wann sich die 
Lösbarkeit bereits vom Zufall unterscheidet. Es wird angemerkt, dass die Ausdruckskraft 
einer Itemeigenschaft (Geschlecht, Alterskategorie und Emotion) um so stärker (leichter 
erkennbar)  ist, je höher der p-Wert ist.    
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Tabelle 1: Lösungswahrscheinlichkeiten der drei Itemeigenschaften bei Einzelbeurteilung (k = 108, N = 
76) 
Item / 
Bildnummer 
Geschätzte Lösungswahrscheinlichkeiten (p) für 
Geschlecht Alterskategorie Emotion 
1 .671** .368 .776** 
2 .763** .711** .487** 
3 .776** .303 .987** 
4 .671** .897** .908** 
5 .303 .526 .500** 
6 .829** .474 .908** 
7 .671** .750** .684** 
8 .645* .592 .842** 
9 .355 .618* .895** 
10 .711** .434 .947** 
11 .316 .395 .908** 
12 .882** .882** .750** 
13 .579 .526 .211 
14 .421 .566 .947** 
15 .658** .750** .803** 
16 .579 .447 .342 
17 .724** .592 .776** 
18 .250 .789** .921** 
19 .776** .474 .763** 
20 .632* .382 .697** 
21 .434 .803** .421 
22 .711** .408 .355 
23 .447 .539 .724** 
24 .395 .750 .908** 
25 .750** .921** 1.000** 
26 .803** .368 .842** 
27 .803** .868** .789** 
28 .789** .645* .461* 
29 .487 .684** .118 
30 .895** .908** .882** 
31 .671** .763** .974** 
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32 .737** .434 .724** 
33 .921** .908** .368 
34 .882** .921** .803** 
35 .539 .908** .934** 
36 .316 .855** .895** 
37 .539 .250 .842** 
38 .276 .724** .855** 
39 .658** 724** .816** 
40 .447 .408 .224 
41 .750** .579 .776** 
42 .803** .803** .829** 
43 .368 408 .303 
44 .934** .974** 1.000** 
45 .329 737** .855** 
46 .921** .882** .711** 
47 .355 .342 .789** 
48 .776** .776** .763** 
49 .605 .855** .921** 
50 .500 .855** .947** 
51 .395 .750** .724** 
52 .434 .605 .276 
53 .763** .711** 1.000** 
54 .368 .934** .553** 
55 .789** .421 .776** 
56 .263 .618* .500** 
57 .421 .882** .289 
58 .711** .500 .526** 
59 .868** .513 .145 
60 .329 .921** .947** 
61 .487 .421 .474** 
62 .947** .961** 1.000** 
63 .263 .842** .921** 
64 .842** .355 .921** 
65 .316 .618* .434 
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66 .961** .566 .987** 
67 .842** .711** .316 
68 .658** .329 .487** 
69 .382 .789** .632** 
70 .579 .868** .987** 
71 .711** .697** .868** 
72 .395 .763** .671** 
73 .868** .947** .145 
74 .329 .763** .724** 
75 .908** .789** .934** 
76 .697** .921** .513** 
77 .263 .842** .908** 
78 .750** .684** .803** 
79 .539 .961** .921** 
80 .566 .842** .974** 
81 .632* .855** .947** 
82 .474 .842** .539** 
83 .658** .789** .529** 
84 .329 .803** .921** 
85 .618* .829** .947** 
86 .618* .197 .803** 
87 .158 .947** .974** 
88 .263 .855** .776** 
89 .487 .816** .487** 
90 .355 .816** .789** 
91 .618* .908** .145 
92 .118 .474 .974** 
93 .132 .526 .987** 
94 .355 .842** .921** 
95 .355 .816** .776** 
96 .697** .724** .711** 
97 .342 .342 .974** 
98 .434 .829** .987** 
99 .382 .763** .816** 
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100 .645* .947** .513** 
101 .750** .829** .408 
102 .513 .513 .395 
103 .526 .855** .842** 
104 .579 .671** .921** 
105 .421 .342 .632** 
106 .395 .934** .908** 
107 .658** .474 .053 
108 .533 .461 .961** 
Gesamt .572 .685** .722** 
(* = überzufällig auf 5%-Niveau, ** = überzufällig auf 1%-Niveau) 
 
Tabelle 1 gibt einen Überblick über die Lösungswahrscheinlichkeiten (Itemschwierigkeiten) 
aller 108 Bilder in der Einzelbeurteilung, wobei nicht die gesamte Schwierigkeit eines Bildes 
(Stimulus) dargestellt wird, sondern die Schwierigkeiten für die drei Teile 
(Itemeigenschaften) getrennt (aus diesem Grund wird von mehrdimensionalen Items 
gesprochen). Jene 23 (21,3% der) Items, die in allen drei Eigenschaften extrem überzufällig 
(1%-Niveau = **) erkannt worden sind, sind in der Tabelle farblich gekennzeichnet.  
Aus Tabelle 1 kann entnommen werden, dass das Erkennen der Itemeigenschaft Geschlecht 
über alle Einzelbilder zusammen mit 57,2% noch nicht vom Zufall abweicht. Die 
Itemeigenschaft Alterskategorie ist mit 68,5% Erkennbarkeit bereits überzufällig möglich 
gewesen, genauso die emotionale Eigenschaft der Items mit 72,2%. Daraus läst sich ableiten, 
dass sich die Emotionen am einfachsten erkennen lassen, gefolgt von der Alterskategorie. Das 
Geschlecht des/der Herstellers/in hingegen lässt sich zusammengefasst nicht identifizieren 
und ist also am schwierigsten zu erkennen. Summarisch lässt sich nun zur Einzelpräsentation 
festhalten, dass 65,9% der mehrdimensionalen Items richtig wieder erkannt wurden.  
 
6.2.2 Reliabilitätsanalyse  
 
Dieses Verfahren dient dazu, für jene Items, die zu einer bestimmten Skala gehören, die 
untere Schranke der Reliabilität zu bestimmen. Cronbach‘s Alpha ist hier als Maß für die 
innere Konsistenz einer Skala zu verstehen (vgl. Bortz und Döring, 2006, S. 198ff). Im 
Folgenden werden die 12 Faktorstufenkombinationen, die als Skalenwerte vorliegen, jeweils 
einer Reliabilitätsanalyse unterzogen und in Tabelle 2 dargestellt.  
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Die Reliabilitätsanalyse zu den 12 Faktorstufenkombinationen wird auf Grundlage von 76 
Personen berechnet und in Tabelle 2 dargestellt. 
 
Tabelle 2: Reliabilitätsanalyse der 12 Faktorstufenkombinationen (k = 108, N = 76) 
Reliabilität Codierung Bezeichnung Abkürzung 
.386 111 Weiblich, Kind, Wut wkw 
.267 112 Weiblich, Kind, Trauer wkt 
.496 113 Weiblich, Kind, Freude wkf 
.432 121 Weiblich, Erwachsen, Wut wew 
.362 122 Weiblich, Erwachsen, Trauer wet 
.524 123 Weiblich, Erwachsen, Freude Wef 
.284 211 Männlich, Kind, Wut Mkw 
.402 212 Männlich, Kind, Trauer Kt 
.457 213 Männlich, Kind, Freude Mkf 
.355 221 Männlich, Erwachsen, Wut Mew 
.496 222 Männlich, Erwachsen, Trauer Met 
.414 223 Männlich, Erwachsen, Freude Mef 
 
Die niedrigste Reliabilität findet sich auf der Faktorstufenkombination „weiblich-Kind-
Trauer“ mit einem Cronbach-Alpha von .267. Der höchste Wert wird in der Faktorstufen-
kombination „weiblich-Erwachsen-Freude“ mit .524 beobachtet. Diese niedrigen Werte 
können dadurch erklärt werden, dass in einer Faktorstufenkombination immer das Erkennen 
von drei Teilfähigkeiten (Einfühlung in Alter, Geschlecht und Emotion) abverlangt wird, 
wobei diese Teilfähigkeiten auch unterschiedlich schwierig bzw. anspruchsvoll sind. Diese 
niedrigen Reliabilitäten weisen überdies darauf hin, dass einerseits die Itemeigenschaften 
womöglich zusammenhängen und andererseits die Hersteller/innen der Bilder ganz 
unterschiedliche Fertigkeiten („Innnere Notwendigkeiten“) mit einbrachten. Weiters ist auch 
davon auszugehen, dass die Personen in der Beurteilerstichprobe in ihren Fähigkeiten dies zu 
erkennen, relativ heterogen sind; mit anderen Worten, die 76 Personen waren unterschiedlich 
gut in der Lage, diese mehrdimensionalen Items zu lösen.    
Für die spätere Analyse und Auswertung mittels RMM (Repeated Measurement) ist hier noch 
anzumerken, dass die Erkennensleistung der intendierten Bildinhalte untersucht wird und die 
Kombination bestimmter Einfühlungsfähigkeiten (z.B. kindliche Freude) von zentralem 
Interesse ist. Es wird davon ausgegangen, dass bestimmte Bedingungskombinationen leichter 
erkennbar sind als andere. 
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6.2.3 Lösungswahrscheinlichkeiten für Alterskategorie, Geschlecht und 
Emotion in den Bildern 109-144   
 
Im letzten Teil der Vorgabe wurden alle drei Emotionen (Wut, Trauer und Freude) in 36 
Bilderkombinationen der 36 Bildhersteller/innen (4 Gruppen mit jeweils 9 Vpn) simultan 
dargeboten. Somit können die Eigenschaften Geschlecht und dichotome Alterskategorie 
entweder richtig (100%) oder falsch (0%), die drei Emotionen entweder komplett (100%), nur 
einmal richtig (33,3%) oder gar nicht (0 %) erkannt werden.   
Die Tpn erhielten die korrekte Instruktion, dass es sich hierbei um die drei Emotions-
ausdrücke eines Autors bzw. einer Autorin (Vpn) handelt. Diese Beurteilung dient einerseits 
der interpersonellen und andererseits der intrapersonellen Vergleichbarkeit des expressiven, 
graphischen Ausdrucks. Aufgrund der simultanen Präsentation der drei Emotionen eines/r 
Bildautors/in, sollte es den Tpn besser möglich sein, das subjektive Ausdruckselement der 
Emotionen einer Vpn zu erkennen und diese im Vergleich zu den anderen Bildautoren/innen 
in Beziehung zu setzen.  
Ein Beispiel soll zur Veranschaulichung dienen: es wird im Allgemeinen davon ausgegangen, 
dass der Duktus bei Wut am stärksten ausfällt. Zum Beispiel hat Vpn 1 in allen 
Emotionsausdrücken einen stärkeren Duktus (z.B.: Nr. 123), Vpn 2 hat in allen Bildern einen 
schwächeren Duktus (z.B.: Nr. 122). Nun kommt es dazu, dass Vpn 2 einen Wutausdruck (a.) 
hat, der im Duktus schwächer ist, als der Trauerausdruck (b.) von Vpn 1. Stehen nun die 
Ausdrücke einer Person im Vergleich zueinander, kann der/die Betrachter/in den subjektiven 
Anteil der Druckstärke erkennen und richtig einfühlen. Dadurch, dass die drei 
Emotionsausdrücke einer Person (Vpn) gleichzeitig gezeigt werden, die spezifisch, 
graphischen Merkmale einer Person besser sichtbar werden und folglich die Möglichkeit zum 
intrapersonellen Vergleich gegeben ist, ist es sehr wahrscheinlich, dass die Itemschwierigkeit 
im Vergleich zur sukzessiven Darbietung abnimmt und die Lösungswahrscheinlichkeit höher 
ist. 
Tabelle 3: Lösungswahrscheinlichkeiten der Bilderserien 109 - 144 der entsprechenden Bilderhersteller 
mit dem intra- und interpersonellen Vergleich (k=36, N = 76) 
Item / 
Bildnummer 
Geschätzte Lösungswahrscheinlichkeiten (p) 
für 
Geschlecht Alterskategorie Emotion 
109 .763 .855 .917 
110 .882 .974 .877 
111 .513 .908 .903 
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112 .750 .447 .895 
113 .408 .908 .934 
114 .789 1.000 .864 
115 .895 .947 .982 
116 .618 .934 .895 
117 .947 .842 .930 
118 .605 .974 .982 
119 .711 .474 .833 
120 .211 .908 .961 
121 .803 .947 .917 
122 .487 .632 .943 
123 .882 .500 .504 
124 .487 .895 .882 
125 .684 .921 .877 
126 .605 .895 .943 
127 .645 .776 .956 
128 .829 .474 .930 
129 .697 .395 .789 
130 .500 .789 .896 
131 .526 .820 .952 
132 .618 .171 .636 
133 .684 .829 .956 
134 .592 .842 .877 
135 .566 .763 .868 
136 .947 .961 .925 
137 .407 .921 .939 
138 .474 .763 .974 
139 .500 .974 .811 
140 .855 .921 .697 
141 .237 .539 .912 
142 .237 .539 .947 
143 .645 .947 1.000 
144 .816 .671 .807 
Gesamt .634 .780 .886 
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Dieser Teil der Bild-Beurteilung durfte erst nach Beendigung der Einzel-Bild-Beurteilungen 
begonnen werden. Den Tpn wurde auch zu einer kurzen Pause geraten, bevor sie mit dem 
nächsten Teil weiter machten. Es wurde die Information gegeben, dass es sich hierbei um drei 
Emotionsausdrücke (a, b, c) einer Einzelperson handelt, die sie erkennen und richtig zuordnen 
sollen. Diese Darbietungsform erlaubt dem/r Betrachter/in einen Vergleich der Emotionen 
(intrapersonell), welcher sich zu der vorherigen Präsentationsform nicht redundant verhält.   
Tabelle 3 gibt eine Übersicht über die Lösungswahrscheinlichkeiten (Itemschwierigkeiten) 
der Bilderkombinationen 109 bis 144, wobei nicht die gesamt Schwierigkeit eines Bildes 
(Stimulus) dargestellt wird, sondern die Schwierigkeiten für die drei Ausprägungen 
(Itemeigenschaften) getrennt. 
Aus Tabelle 3 ist ersichtlich, dass das Erkennen der Itemeigenschaft Geschlecht anhand der 
simultanen Präsentation von Wut, Trauer und Freude einer Vpn in Summe 63,4% ausmacht. 
Somit ist die Treffsicherheit bei der intra- und interpersonellen Betrachtung im Vergleich zur 
Einzelbilderbetrachtung (57,2%) beim Erkennen des Geschlechts um 6,2Prozentpunkte besser 
(vgl. Tab.1 mit Tab.3). Die Itemeigenschaft Alterskategorie ist mit 78,0% Erkennbarkeit um 
9,5Prozentpunkte besser als bei der Einzelpräsentation (68,5%). Die emotionale Eigenschaft 
der Items ist im Vergleich zur Einzelbildbetrachtung (72,2%) mit 88,6% richtig zugeordnet 
worden, somit erhöhte sich die Treffsicherheit bei synchroner Präsentation der Emotionen um 
16,4Prozentpunkte. Daraus läst sich ableiten, dass sich Emotionen am einfachsten in 
expressiven Bildern erkennen lassen, gefolgt von der Alterskategorie. Das Geschlecht des/der 
Herstellers/in ist nach wie vor am schwierigsten in den Bildern zu erkennen.  
 
6.3. Indexbildung  
 
Die 108 Stimuli setzen sich aus einer vollständigen Permutation der Innersubjektfaktoren 
Geschlecht, Alterskategorie und Emotion, d.h. aus 2 * 2 * 3 = 12 Faktorstufenkombinationen 
zusammen. Diese 12 Faktorstufenkombinationen der Stimuli liegen jeweils neun Mal vor, was 
sich durch die Zusammensetzung der Konstruktionsstichprobe (Vpn) ergibt.    
 
6.3.1 Darstellung der 12 Faktorstufenkombinationen 
 
In der Konstruktionsstichprobe (36 Vpn) waren jeweils neun Personen nach Geschlecht und 
Alterskategorie, in 2 * 2 = 4 Gruppen zusammengefasst. Diese vier Gruppen mit jeweils neun 
Vpn kristallisierten sich durch das Expertenrating heraus. Jede Gruppe stellte 9 * 3 
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Emotionsbilder her. Daraus ergeben sich 12 Faktorstufenkombinationen die in Tabelle 4 
genau aufgezeichnet sind.   
  
Tabelle 4: Die 12 Faktorstufenkombinationen in Zahlen mit Abkürzung und Aufschlüsselung 
Zahlencode zu 
Aufschlüsselung Abkürzung 
Geschlecht Alterskategorie Emotion 
1 1 1 Weiblich, Kind, Wut wkw 
1 1 2 Weiblich, Kind, Trauer wkt 
1 1 3 Weiblich, Kind, Freude wkf 
1 2 1 Weiblich, Erwachsen, Wut wew 
1 2 2 Weiblich, Erwachsen, Trauer wet 
1 2 3 Weiblich, Erwachsen, Freude wef 
2 1 1 Männlich, Kind, Wut mkw 
2 1 2 Männlich, Kind, Trauer mkt 
2 1 3 Männlich, Kind, Freude mkf 
2 2 1 Männlich, Erwachsen, Wut mew 
2 2 2 Männlich, Erwachsen, Trauer met 
2 2 3 Männlich, Erwachsen, Freude mef 
 
Um nun die Reaktionen der Tpn zu erfassen, wurden für die 12 möglichen 
Faktorstufenkombinationen ungewichtete Indexwerte (Summenscores) gebildet, in denen das 
richtige Erkennen des jeweiligen Reizes mit einem Punkt verrechnet wurde. Es entstehen 
somit 12 Skalenwerte, die im hypothesentestenden Teil dieser Arbeit als abhängige Variablen 
zur Analyse herangezogen werden. Die Skalenwerte sind so angelegt, dass auf Basis der drei 
Lösungsmöglichkeiten pro Bild bis zu drei Punkte erreicht werden konnten und dass für den 
Summenscore einer Testperson gleichermaßen gilt, dass ein hoher Score eine hohe Ein-
fühlungsquote oder Fähigkeit zur Dekodierung des graphischen Ausdrucksmaterial anzeigt. 
Man konnte maximal 27 Punkte (9 x 3) pro Faktorstufenkombination erreichen, was bedeutet, 
dass die Tpn in der jeweiligen Skala alle Itemeigenschaften richtig einfühlen und zuordnen 
konnte.  
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7. Beschreibung der Stichprobe 
 
Die Darstellung der Stichprobe erfolgt über die Auswertung der soziodemografischen Daten 
der Beurteiler/innen (Testpersonen = Tpn) der Stimuli. Die anfallende Stichprobe besteht aus 
N = 76 Personen. Die Personen (Tpn) wurden ersucht, den Stimulusfragebogen (FB) 
vollständig auszufüllen. Daher gibt es im Datensatz keine fehlenden Werte (missing values), 
lediglich eine weibliche Tpn füllte den FB nicht komplett aus und wurde daher nicht in den 
Datensatz aufgenommen. Der FB wurde somit von 76 Personen vollständig ausgefüllt.  
 
7.1. Geschlechterverteilung 
 
Die Verteilung des Geschlechts in dieser geschichteten Stichprobe (N = 76) sieht folgender 
maßen aus:  
Weiblich = 41 (53,9 %) 
Männlich = 35 (46,1%) 
 
7.2 Lebensalter  
 
Der Mittelwert der Lebensalterverteilung liegt bei M = 40.05 Jahren und die Standard-
abweichung SD = 16.91. Die jüngste Testperson war 18 Jahre alt, die älteste Person 85 Jahre. 
Aufgrund des erhobenen Mittelwertes wird die Stichprobe im Rahmen der weiteren 
Untersuchung in zwei etwa gleich große Gruppen („jünger“ = bis 40 Jahre und „ältere“ ab 41 
Jahre) geteilt. 
  
7.3 Lebensalter und Geschlecht   
 
Bei den Frauen lag das durchschnittliche Lebensalter zum Zeitpunkt der Untersuchung bei 
38.32 Jahren mit einer Standardabweichung von 16.73. Bei den Männern lag der 
Altersmittelwert bei 42.09 Jahren und die Standardabweichung bei 17.14 (siehe Tabelle 5). 
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Tabelle 5: Deskriptivstatistik zum Lebensalter in Abhängigkeit vom Geschlecht 
Geschlecht Anzahl (N) Mittelwert (M) in Jahren Standardabweichung (SD)  
Frauen 41 38.32 16.73 
Männer 35 42.09 17.14 
 
7.4 Geschlecht und Ausbildung   
 
Die Ausbildung wurde zweistufig erhoben, ob eine oder keine Ausbildung im Bildenden 
Bereich vorhanden ist. Als Ausbildung gilt ein Studium, in dem man sich mit Formen und 
Gestalten des Ausdrucks beschäftigt oder ein künstlerischer Beruf, in dem ein geschultes 
Auge für Formen und Gestalten benötigt wird. Dazu zählen: Kunst, Architektur, Fotografie, 
Grafik, Design, Kunstvermittlung, Illustration, Malerei, Kunsttherapie, etc.  
In Tabelle 6 ist die Verteilung von Geschlecht und Ausbildung dargestellt.  
 
Tabelle 6: Kreuztabelle Geschlecht * Ausbildung 
Kreuztabelle 
Ohne bildnerische 
Ausbildung 
Bildnerische 
Ausbildung 
Gesamt 
Weiblich 
 
Anzahl der Tpn 20 21 41 
Erwartete Anzahl 22.1 18.9 41.0 
Anteilswert (%) 23,3 % 27,6 % 53,9 % 
Männlich 
 
Anzahl der Tpn 21 14 35 
Erwartete Anzahl 18.9 16.1 35.0 
Anteilswert (%) 27,6 % 18,4 % 46,1 % 
Gesamt Anzahl der Tpn 41 35 76 
Erwartete Anzahl 41.0 35.0 76.0 
Anteilswert (%) 53,9 % 46,1 % 100,0 % 
 
Ein Chi2 – Anpassungstest auf Basis dieser Vierfeldertafel (siehe Tabelle 6) ergibt die 
Prüfgröße  χ ² (1) = 0.96 ; p = .328.  Dieses nicht signifikante Ergebnis weist darauf hin, dass 
es keine Verteilungsunterschiede in der künstlerischen Ausbildung in Abhängigkeit vom 
Geschlecht gibt, d.h. es gibt keinen signifikanten Zusammenhang zwischen Ausbildung und 
Geschlecht. Die Männer und Frauen dieser Stichprobe unterscheiden sich nicht in ihrer 
künstlerischen Ausbildung. Es konnten somit Störeinflüsse von Seiten der Ausbildung oder 
des Geschlechts für die spätere Auswertung ausgeschlossen werden.  
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7.5 Alter und Ausbildung 
 
Die Variable Alter wurde mittels Cuttingscore in zwei Kategorien geteilt, dieser setzt am 
Altersmittelwert (M = 40.05 Jahren) der Stichprobe an. Jene Tpn, die zum Zeitpunkt der 
Erhebung 40 Jahre oder jünger waren, wurden in die jüngere Gruppe gezählt, alle über 40 
wurden in die ältere Kategorie aufgenommen. In Tabelle 7 ist die genaue Verteilung von 
Alterskategorie und Ausbildung angegeben.  
  
Tabelle 7: Kreuztabelle Alterskategorie * Ausbildung 
Kreuztabelle 
Ohne bildnerische 
Ausbildung 
Bildnerische 
Ausbildung 
Gesamt 
Jünger 
 
Anzahl der Tpn 22 20 42 
Erwartete Anzahl 22.7 19.3 42.0 
Anteilswert (%) 28,9 % 26,3 % 55,3 % 
Älter 
 
Anzahl der Tpn 19 15 34 
Erwartete Anzahl 18.3 15.7 34.0 
Anteilswert (%) 25,0 % 19,7 % 44,7 % 
Gesamt 
Anzahl der Tpn 41 35 76 
Erwartete Anzahl 41.0 35.0 76.0 
Anteilswert (%) 53,9 % 46,1 % 100,0 % 
 
Ein Chi2 – Anpassungstest auf Basis dieser Vierfeldertafel (siehe Tabelle 7) ergibt die 
Prüfgröße  χ ² (1) = 0.09 ; p = .761.  Dieses nicht signifikante Ergebnis weist darauf hin, dass 
es bei der künstlerischen Ausbildung auch in Abhängigkeit von der Alterskategorie keine 
Verteilungsunterschiede gibt, d.h. es gibt keinen signifikanten Zusammenhang zwischen Alter 
und Ausbildung in der Stichprobe. Auch hier kann gesagt werden, dass in Bezug auf die 
spätere Auswertung keine Störeinflüsse zu erwarten sind, d.h. es ist nicht mit 
Konfundierungen aufgrund dieser Faktoren zu rechnen.  
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8. Inferenzstatistische Auswertung  
 
Im Folgenden werden die 12 (2*2*3 Faktorstufenkombinationen aus den drei 
Innersubjektfaktoren Geschlecht, Alterskategorie und Emotion) abhängigen Variablen unter 
Berücksichtigung der drei Zwischensubjektfaktoren (Geschlecht, Alterskategorie: jünger vs. 
älter und künstlerische Ausbildung: ja vs. nein) zur Beantwortung des aufgestellten 
Hypothesenblocks einer Analyse unterzogen. 
 
Die aus der Fragestellung abgeleitete Hypothese lautet: 
Die graphisch ausgedrückten Emotionen Wut, Trauer sowie Freude von weiblichen und 
männlichen Kindern sowie weiblichen und männlichen Erwachsenen werden aufgrund ihrer 
spezifischen expressiven Merkmale unterschiedlich gut erkannt. Im Weiteren ist davon 
auszugehen, dass die Dekodierleistungen (Einfühlung) in Abhängigkeit von Alterskategorie, 
Geschlecht und künstlerischer Ausbildung unterschiedlich sind.  
  
Im ersten Schritt der Auswertung werden zunächst die abhängigen Variablen - nur auf Grund 
der Innersubjektfaktoren - auf Unterschiedlichkeit geprüft. In einem zweiten Schritt werden 
zusätzlich die Wirkungen der Zwischensubjektfaktoren berücksichtigt und analysiert. 
 
8.1 RMM – Varianzanalyse mit Messwiederholungsfaktor 
 
Mittels RMM (Repeated Measurement =eine Varianzanalyse) können die zu untersuchenden 
Faktoren simultan untersucht werden.  Ein Repeated Measurement (RMM) ist ein allgemeines 
lineares Modell aus der Familie der Varianzanalysen für Mittelwertsvergleiche mit einem 
Messwiederholungsdesign. Um eine RMM zu berechnen, sollen  folgende Voraussetzungen 
erfüllt sein:  
• Normalverteilung der Messwerte der 12 Faktorstufenkombinationen, 
• zumindest Intervallskalenniveau der abhängigen Variablen, 
• Homogenität der Varianzen bzw. der Kovarianzmatrix, bei Berücksichtigung der 
Zwischensubjekteffekte, 
• Sphärizitätsannahme über die Stufen des Messwiederholungsfaktors Emotion.  
 
Der Vorteil einer Varianzanalyse mit Messwiederholung liegt in der weniger 
unsystematischen Variabilität des Tests, die sich positiv auf die Teststärke auswirkt. Das 
bedeutet, dass dieses Untersuchungsdesign statistische Macht (Power) hat und somit die 
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Wahrscheinlichkeit, mit der die Alternativhypothese richtig ist, durch einen Signifikanztest 
eher entdeckt wird. Das RMM findet in einer Gruppe von Personen Anwendung, in der ein 
bestimmter unabhängiger Stimulus (Alterskategorie, Geschlecht und Emotionsausdruck) 
systematisch variiert dargeboten und abgefragt wird.  Diese Art der Varianzanalyse ist für den 
gegebenen Untersuchungsanlass das ideale Verfahren, weil diese Analyse sehr genau und 
trennscharf Mittelwertsunterschiede erkennen kann. 
 
Um die Fragestellung beantworten zu können, ob bestimmte Kombinationen der 
Bildeigenschaften (Innersubjektfaktoren: Geschlecht, Alterskategorie und Emotion) in der 
Dekodierungsphase leichter wieder erkannt (kommuniziert) werden können, wird das RMM 
zunächst ohne Berücksichtigung der Zwischensubjektfaktoren berechnet.   
 
8.2 Auswertung ohne Zwischensubjektfaktoren 
 
Mittels des Kolmogorov-Smirnov (K-S)-Anpassungstests wird überprüft, ob eine 
symmetrische Verteilung der Einfühlungs-Kennwerte vorliegt. In dieser Auswertung werden 
die Zwischensubjektfaktoren nicht berücksichtigt, d.h. es wird überprüft, ob die Emotionen 
(Wut, Trauer, Freude) von weiblichen und männlichen Kindern und Erwachsenen 
ausgedrückt (enkodiert) und aufgrund spezifischer, expressiver, graphischer Merkmale wieder 
erkannt und richtig eingefühlt werden. Im Weiteren werden auch mögliche 
Wechselwirkungen zwischen den abhängigen Variablen (Geschlecht, Alter, Emotion) 
untersucht.     
 
Tabelle 8: Deskriptivstatistik der Kennwerte der abhängigen Variablen (N = 76)  
Variablen-Abkürzung der 
12 
Faktorstufenkombinationen 
M 
(Mittelwert) 
SD 
(Standardabweichung) Schiefe 
K.-S. 
p 
wkw 111 14.12 2.75 -0.036 .324 
wkt 112 16.47 2.61 -0.519 .138 
wkf 113 21.51 2.56 -0.369 .522 
wew 121 17.46 2.79   0.124 .610 
wet 122 18.74 2.62 -0.244 .413 
wef 123 20.97 2.75 -0.519 .139 
mkw 211 18.03 2.47   0.067 .265 
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mkt 212 16.87 2.85 -0.055 .606 
mkf 213 17.16 2.60   0.192 .289 
mew 221 18.09 2.85 -0.354 .421 
met 222 17.88 2.98 -0.494 .338 
mef 223 16.39 2.68 -0.385 .261 
 
Die 12 gebildeten Summenscores (siehe Tabelle 8) auf Grundlage der Faktoren weisen alle 
eine Normalverteilung auf, die entsprechenden Schiefekoeffizienten liegen zwischen - 0.519 
und + 0.192, sind somit unauffällig und weisen auf eine symmetrische Verteilung der 
Einfühlung bzw. des Erkennens im expressiven graphischen Ausdruck hin. Diese 
Beobachtung wird auch durch die nicht signifikanten Ergebnisse der Kolmogorov-Smirnov 
(K-S)-Anpassungstests bestätigt, wie aus der Tabelle 8 entnommen werden kann.  
 
Die Überprüfung der Vorraussetzung auf Sphärizität ergibt kein auffälliges Ergebnis, die 
Sphärizitätsannahme im Faktor der Emotion (Wut, Trauer, Freude) kann beibehalten werden, 
da die in den Kontrasten ausgedrückten Unterschiede zwischen den Stufen des Messwieder-
holungsfaktors über die Personen unkorreliert sind.  
Die Sphärizitätsannahme ist erst bei Vorliegen von zumindest drei Bedingungen mittels 
Mauchly’s Test zu untersuchen (vgl. Field, 2005, S.428). Die Prüfgröße Mauchly-W fällt mit 
0.98 und χ2 (2) = 1.53; p = .466 nicht signifikant aus.  
 
Tabelle 9: Tests der Innersubjekteffekte 
Quelle AQS vom 
Typ III 
df Mittel der Quadrate F Sig. 
Partielles 
η
2 
sex_ 149.30 1 149.30 19.39 < .001** .205 
Fehler (sex) 577.62 75 7.70    
Age 183.42 1 183.42 13.45 < .001** .152 
Fehler (age) 1023.16 75 13.64    
Emo 707.22 2 353.61 62.46 < .001** .454 
Fehler (emo) 849.28 150 5.66    
sex * age 142.90 1 142,896 25.44 < .001** .253 
Fehler (sex*age) 421.36 75 5.62    
sex* emo 1762.84 2 881.42 132.35 < .001** .638 
Fehler (sex*emo) 998.99 150 6.66    
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Quelle AQS vom 
Typ III 
df Mittel der Quadrate F Sig. 
Partielles 
η
2 
age * emo 273.43 2 136.72 23.31 < .001** .237 
Fehler (age *emo) 879.74 150 5.87    
sex * age * emo 91.693 2 45.85 9.41 < .001** .111 
Fehler (sex*age*emo) 730.81 150 4.87    
(** = Signifikante Interaktionen und Effekte) 
 
Die Ergebnisse in Tabelle 9 weisen darauf hin, dass alle möglichen Interaktionen zwischen 
den Innersubjektfaktoren signifikant ausfallen (< .001) und auch die Haupteffekte signifikante 
Ergebnisse (< .001) aufweisen.   
Das Ergebnis der Haupteffekte ergibt, dass die von weiblichen Vpn (Mädchen und oder 
Frauen) hergestellten Bilder leichter zu identifizieren sind als Bilder von männlichen Vpn. Es 
deutet darauf hin, dass eine Geschlechtskommunikation über den expressiven, graphischen 
Ausdruck stattfindet bzw. stattfinden kann, wobei die spezifischen Merkmale der weiblichen 
expressiven Ausdrücke leichter erkannt werden. Das Konfidenzintervall für das Erkennen der 
weiblichen Herstellerinnen liegt bei  KI = 17.90 – 18.55, das für die männlichen Hersteller 
liegt bei KI = 17.10 – 17.67; somit überschneiden sich die Konfidenzintervalle nicht (siehe 
Tabelle 10). Die weiblichen Expressions-Merkmale werden daher signifikant besser erkannt 
als die männlichen Expressions-Merkmale.      
 
Tabelle 10: Konfidenzintervall für das Geschlecht 
  Geschlecht Mittelwert Standardfehler 
95%-Konfidenzintervall 
Untergrenze Obergrenze 
Weiblich 18.22 .16 17.90 18.55 
  Männlich 17.38 .14 17.10 17.67 
 
Bei der Alterskategorie (Kind vs. Erwachsener) zeigt sich ebenfalls, dass Bilder, die von 
Kindern hergestellt worden sind, leichter zu identifizieren sind als Bilder von erwachsenen 
Vpn. Das Konfidenzintervall für das Erkennen der Alterskategorie Kind liegt in einem KI = 
17.90 – 18.55 und für das Erkennen der Alterskategorie Erwachsener in einem KI = 17.10 – 
17.67; somit überschneiden sich die Konfidenzintervalle nicht (siehe Tabelle 11). Dieses 
Ergebnis bestätigt die Annahme, dass Kinder einen authentischeren Ausdruck haben als 
Erwachsene und diese besser wieder erkannt werden. Dies könnte auch an den 
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unmissverständlichen kommunikativ-generalisierten Zeichencodes (z.B. Smilies) liegen, die 
von Kindern häufiger verwendet wurden als von Erwachsenen.   
 
Tabelle 11: Konfidenzintervall für die Alterskategorie 
Alterskategorie Mittelwert Standardfehler 
95%-Konfidenzintervall 
Untergrenze Obergrenze 
Kind 18.24 .18 17.88 18.60 
Erwachsen 17.36 .17 17.03 17.70 
 
Für den expressiven, graphischen, emotionalen Ausdruck zeigt sich ein interessantes 
Ergebnis: Bilder, die Freude expressiv ausdrücken, sind signifikant leichter zu identifizieren 
als Bilder der Trauer, gefolgt von expressiv ausgedrückten Wutbildern. In Tabelle 12 sind die 
Konfidenzintervalle mit Mittelwert und Standardfehler der drei Emotionen angegeben.    
 
 
Tabelle 12: Konfidenzintervall für die Emotionen 
Emotion Mittelwert Standardfehler 
95%-Konfidenzintervall 
Untergrenze Obergrenze 
Wut 16.92 .165 16.59 17.25 
Trauer 17.44 .167 17.12 17.78 
Freude 19.03 .160 18.72 19.35 
 
 
Die in Tabelle 9 festgestellte signifikante (p < .001) dreifache Wechselwirkung 
(sex*age*emotion) weist zusätzlich darauf hin, dass das Zusammentreffen bestimmter 
Bedingungskombinationen, die Erkennensleistung überadditiv beeinflusst. In der 
vorliegenden Untersuchung bewirkt die Kombination aus weiblich*Kind*Freude die höchste 
Wiedererkennungsleistung. Die niedrigste Wiedererkennungsleistung ist in der Kombination 
aus weiblich*Kind*Wut zu beobachten. 
 
Um die Wechselwirkungen zu veranschaulichen und um zu zeigen, dass bestimmte 
Faktorstufenkombinationen überadditive Effekte ergeben, folgen nun zwei Abbildungen zu 
den Wechselwirkungen der Innersubjektfaktoren Alterskategorie (Kind vs. Erwachsener) und 
Geschlecht in Zusammenspiel mit den ausgedrückten Emotionen.  
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Abbildung 6: Wechselwirkungsdiagramm der Scores in Abhängigkeit von Emotionsausdruck und 
Alterskategorie in beiden Geschlechtern 
Aus Abbildung 6 wird erkennbar, dass die negativen Emotionen (Wut und Trauer) der 
erwachsenen Hersteller/innen besser dekodiert und erkannt werden als jene negativen 
Emotionen der Kinder. Im Gegensatz dazu wird die positive Emotion Freude bei Kindern 
leichter identifiziert und nachempfunden als die Freude der Erwachsenen.    
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Abbildung 7: Wechselwirkungsdiagramm der Scores in Abhängigkeit vom Emotionsausdruck und dem 
Geschlecht in beiden Alterskategorien 
 
Auch in Abbildung 7 können Wechselwirkungen beobachtet werden, die durch das 
Überkreuzen der Emotionsgraphen deutlich werden. Es zeigt auf, dass der expressive 
graphische Freudeausdruck in Abhängigkeit aller weiblichen Bildherstellerinnen von den 
Betrachtern/innen wesentlich leichter erkannt wird als der graphische Freude-Ausdruck von 
männlichen Bildherstellern. In einem umgekehrten Verhältnis dazu zeigt sich in den 
expressiven graphischen Wutausdrücken, dass männliche Bildhersteller leichter zu dekodieren 
sind als die der weiblichen Kritzlerinnen.  
 
8.3 Auswertung mit Berücksichtigung der Zwischensubjektfaktoren 
 
Unter Berücksichtigung der unabhängigen Variablen Geschlecht, Alterskategorie und 
Ausbildung der Tpn können die Auswirkungen und Unterschiede zwischen den 
Betrachtern/innen der Bilder und ihren Wiedererkennungsleistungen untersucht werden. Im 
Folgenden wird jenem Teil des Hypothesenblocks nachgegangen, der Unterschiede in der 
Erkennensleistung (Einfühlung) aufgrund der Alterskategorie (jünger vs. älter), des 
Geschlechts und der künstlerischen Ausbildung im graphischen Bereich postuliert.  
Es wird davon ausgegangen, dass Personen mit künstlerischer Ausbildung und einem 
„geschulten Auge“ für Formen die spezifischen expressiven Merkmale in den Bildern (Items) 
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besser dekodieren als jene ohne künstlerische Ausbildung. Im Weiteren wird, wie der 
Literatur zu entnehmen ist, davon ausgegangen, dass Frauen besser in der Einfühlung sind als 
Männer und somit höhere Erkennensleistungen aufweisen. In Bezug auf die Alterskategorie 
ist die Hypothese ungerichtet formuliert, ob es Unterschiede zwischen jüngeren und älteren 
Personen in der Dekodierung der expressiv-graphischen Merkmale gibt. 
 
In Tabelle 13 sind die statistischen Kennwerte mit den dazugehörigen Konfidenzintervallen 
für die Wiederkennensleistung in Abhängigkeit zu den Zwischensubjektfaktoren der Tpn 
(Bildbetrachter) dargestellt.      
 
Tabelle 13: Deskriptivstatistik der Wiedererkennensleistung in Abhängigkeit der Zwischensubjekt-
faktoren Geschlecht, Alterskategorie und künstlerischer Ausbildung.     
Geschlecht M SD 
95%-Konfidenzintervall 
Untergrenze Obergrenze 
Weiblich 17.94 1.01 17.62 18.26 
Männlich 17.67 1.23 17.32 18.02 
Alterskategorie     
Jung 18.20 1.11 17.88 18.52 
Älter 17.41 1.01 17.06 17.76 
Ausbildung     
keine bildner. Ausbildung 17.45 0.99 17.13 17.77 
bildner. Ausbildung 18.16 1.17 17.80 18.51 
 
Bevor auf Tabelle 13 näher eingegangen wird, werden im nachfolgenden noch die Ergebnisse 
des RMM in Abhängigkeit der Zwischensubjektfaktoren dargestellt. Die Kennwerte in 
Tabelle 14 berücksichtigen signifikante Wechselwirkungen von Geschlecht, Alterskategorie 
und Ausbildung, die in Bezug auf die Interpretation zu beachten sind.       
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Tabelle 14: Tafel der Varianzanalyse: Test der Zwischensubjekteffekte; abhängige Variable ist die 
Wiedererkennungsleistung (Einfühlung)  
Quelle AQS Typ 
III 
df Mittel der Quadrate F Sig. 
Partielles 
η
2 
Konstanter Term 276417.68 1 276417.68 22243.45 <.001 .997 
Geschlecht 16.29 1 16.29 1.31 .256 .019 
Alterskategorie 136.77 1 136.77 11.01 .001 .139 
Künstler. Ausbildung 109.77 1 109.77 8.83 .004 .115 
Geschlecht * Alterskat. 22.61 1 22.61 1.82 .182 .026 
Geschlecht * Kü. Ausbild. 0.007 1 0.007 0.001 .981 .000 
Alterskat. * Kü. Ausbild. 0.285 1 0.29 0.023 .880 .000 
Geschl. * Alterskat. * Kü. 
Ausbildung 
15.49 1 15.49 1.25 .268 .018 
Fehler 845.03 68 12.43    
 
Wie aus der Tabelle 14 zu entnehmen ist, können keinerlei signifikante Wechselwirkungen 
unter den Zwischensubjektfaktoren beobachtet werden. Somit ist die Interpretation der 
Haupteffekte ohne weiteres möglich.  
Es gibt keinen Unterschied in der Wiedererkennungsleistung unter den Tpn in Abhängigkeit 
vom Geschlecht. Das heißt, dass der Teil des Hypothesenblocks zurückgewiesen wird, der 
besagt, dass Frauen besser in der Einfühlung seien als Männer. Tabelle 13 zeigt, dass Frauen 
(M = 17.94) beim Einfühlen in emotional-graphische Ausdrücke nicht besser sind als Männer 
(M = 17.67).   
Dessen ungeachtet gibt es einen signifikanten Unterschied unter den Tpn in der 
Wiedererkennungsleistung in Abhängigkeit der Ausbildung und aufgrund des Alters. 
Personen mit einer künstlerischen Ausbildung im bildenden Bereich weisen eine signifikant 
höhere Leistung (M = 18.16) bei der Einfühlung in emotional-graphische Ausdrücke auf als 
jene Tpn, die keine Ausbildung im graphischen Bereich haben (M = 17.45). Überdies sind 
jüngere Personen in der Wiedererkennungsleistung bzw. Einfühlung besser (M = 18.20) als 
ältere Personen (M = 17.41).  
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Abbildung 8: Wiedererkennensleistung der Tpn in Abhängigkeit von den Zwischensubjektfaktoren 
Geschlecht und Alterskategorie  
 
In Abbildung 8 zeigt sich die Wiedererkennensleistung in Anlehnung an Geschlecht und 
Alterskategorie (jung vs. älter). In Bezug auf den ungerichteten Teil des Hypothesenblocks, 
der besagt, dass es Differenzen in der Einfühlung in Abhängigkeit der Alterstkategorie gibt, 
zeigt sich interessanterweise, dass jüngere Tpn (bis 40 Jahren) besser in der 
Wiedererkennensleistung sind als ältere Tpn (ab 41 Jahren). Bei genauer Betrachtung der 
Graphen fällt vor allem der Unterschied zwischen den männlich jüngeren und männlich 
älteren Tpn auf, der zeigt, dass jüngere Männer ein besseres Einfühlungsvermögen in 
graphisch, expressive Emotionsausdrücke haben als ältere Männer. Weiters zeigt sich durch 
das Überkreuzen der Graphen, dass im Alter dann die weiblichen Tpn besser dekodieren als 
die Männer. 
  
Abbildung 9 zeigt die Wiedererkennungsleistung der Tpn auf Grundlage ihrer Ausbildung, 
getrennt nach dem Geschlecht. Die besten Leistungen weisen weibliche Tpn mit 
künstlerischer Ausbildung auf, gefolgt von männlichen Tpn mit künstlerischer Ausbildung. 
Die Graphen verlaufen parallel - diagonal, was bedeutet, dass das gleiche 
Geschlechterverhältnis für jene Tpn gilt, die keine künstlerische Ausbildung haben.   
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Abbildung 9: Wiedererkennungsleistung der Tpn in Abhängigkeit von den Zwischensubjektfaktoren 
Geschlecht und künstlerischer Ausbildung 
 
8.3.1 Vergleich der Profilverläufe der Zwischensubjektfaktoren 
 
In einer weiteren, detaillierten Betrachtung werden die Verläufe der Wiedererkennungs-
leistungen pro Faktorstufe in Abhängigkeit der drei Zwischensubjektfaktoren nebeneinander 
dargestellt (Abb.10 - 15).  
Als erstes werden die Profilverläufe des Geschlechts (Abb. 10 & 11) einander 
gegenübergestellt, dann die der Alterskategorie (Abb. 12 & 13) und als drittes werden die 
Profilverläufe der Ausbildung (Abb. 14 & 15) einander gegenübergestellt. Diese genaue 
Betrachtung zeigt nochmals detaillierter die Einfühlungsunterschiede, vor allem zwischen 
„jüngeren“ oder „älteren“ Testpersonen und jenen mit künstlerischer oder ohne künstlerische 
Ausbildung. Beim Geschlechtvergleich sind nur geringe Einfühlungsunterschiede erkennbar. 
           
Anmerkung zu den folgenden Grafiken: Um die Profilverläufe korrekt vergleichen zu 
können, muss der Maßstab auf der y-Achse beachtet werden.   
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Abbildung 10 & 11: Vergleich der Wiedererkennungsleistung der 12 Faktorstufenkombinationen in 
Abhängigkeit vom Geschlecht: Frauen (links) und Männer (rechts) 
   
Abbildung 12 & 13: Vergleich der Wiedererkennungsleistung der 12 Faktorstufenkombination in 
Abhängigkeit von der Alterskategorie: „Jünger“ (links) und „Älter“ (rechts)  
  
Abbildung 14 & 15: Vergleich der Wiedererkennensleistung der 12 Faktorstufenkombination in 
Abhängigkeit von der Ausbildung: keine künstlerische Ausbildung (links) und künstlerische Ausbildung 
(rechts)  
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9. Beschreibung und Interpretation der graphischen 
Ausdrucksmerkmale  
 
Die Darstellungen der Emotionen zeigen eine dialektische Vielfalt mit einer überzeugenden 
Prägnanz des expressionistischen Ausdruckes. Jede Emotion wurde durch viele 
Darstellungmodi mit sehr unterschiedlichen geometrischen Formen, Symbolen und 
Bewegungen ausgedrückt. Eine methodische Schwierigkeit bei der Auswertung der 
Zeichnungen lag darin, dass sich in ein paar Bilder (vor allem bei Bildern der kindlichen 
Freude) ganz und gar anschauliche kommunikativ-generalisierte Codes zeigten (z.B. ein 
lachender Mund). In den anderen Bildern war ein körperlich, unmittelbarer Ausdruck 
erkennbar, der keine so offenkundigen semantischen Marker trug. Diesem Umstand sollte bei 
etwaigen weiteren Untersuchungen Rechnung getragen und besonders bei einem 
Expertenrating berücksichtigt werden. 
Aufgrund der differenzierten Ausdrücke der Vpn – bei denen kein Bild dem anderen gleicht 
und trotzdem die unmittelbaren Eindrücke größtenteils richtig waren – wird der expressive 
graphische Ausdruck genauer unter die Lupe genommen. Mit Hilfe eines 
kunsttherapeutischen Instruments von Stuhl-Bauer und Elbing (2003) – diese entwickelten 
eine phänomenologische Bilderfassung – wird bündig auf die vorherrschenden 
Bildeigenschaften (vgl. ebd. S.43ff) der Wut-, Trauer- und Freudedarstellungen eingegangen. 
Da es sich bei diesen Darstellungen um keine farbigen Pinselzeichnungen handelt, das 
Material (quadratisches Papier, Monolithstift, etc.) von vornherein festgelegt wurde (vgl. 5.4 
Material und Umgebung) und die Beurteilungen der Tpn den Spontaneindruck darstellen, 
wird eben nur auf Formen, Linien, Bewegungen, Raumwirkungen und teilweise auf die 
Inhalte/Symbole Bezug genommen. Zu Beginn werden die signifikanten Bilder/Items der 
entsprechenden Emotion nochmals hervorgehoben, da diese einen besonders starken 
Ausdruckscharakter (aufgrund der hohen Lösungswahrscheinlichkeit, siehe Tabelle 1) haben.   
 
9.1 Zur Wut 
 
Interessanterweise ist die Wut, die am schwierigsten zu erkennende Emotion (vgl. Tabelle 
12). Sechs Bilder der erwachsenen männlichen Wut wurden eindeutig erkannt (Bildnummer: 
2, 7, 78, 83, 96, 100) im Gegensatz zur erwachsenen weiblichen Wut, die kein einziges Mal in 
allen drei Itemeigenschaften gleichzeitig eindeutig erkannt wurde. In der kindlichen Wut zeigt 
sich ein ähnlicher Sachverhalt, denn die kindlich männliche Wut wurde zweimal in allen drei 
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Itemeigenschaften erkannt (Bildnummer: 28, 46) im Gegensatz zur kindlich weiblichen Wut, 
die kein einziges Mal eindeutig erkannt wurde.  
In den graphischen Ausdrücken der Wut ist vor allem ein konstanter, starker Duktus zu 
erkennen. Wird Wut dargestellt, so drückt die Vpn den Stift besonders stark auf das Papier 
(Bildnummer: 18, 37). In drei Fällen des Wutausdrucks zerbrach die Person den Stift während 
des Prozesses. Die Linien wirken hart, spitzig, mit vielen Ecken und Zacken, die immer 
wieder unterbrochen sind. Ein Teil der Wutdarstellungen wirkt nach außen explosionsartig 
(Bildnummer: 36, 64, 78, 96) und schreiend (Bildnummer: 7, 54, 28) ein anderer Teil der 
Wut-Ausdrücke richtet sich kontrollierend (Bildnummer: 46, 82, 100) und abgrenzend 
(Bildnummer: 2, 55, 72) nach innen. Ein häufig vorkommendes Symbol in den Expressionen 
der Wut ist der Blitz (Bildnummer: 47, 83, 92); auch sind wütende Gesichter mit Hörnern und 
herausgestreckter Zunge (Bildnummer: 29, 56, 74) dargestellt, einmal wird eine Kriegsszene 
dargestellt (Bildnummer: 46). Die Wut ist vorwiegend im mittleren und im unteren Teil der 
Bildfläche angesiedelt (Bildnummer: 10, 28, 54, 55, 96). Der Linienausdruck ist überwiegend 
wirr, uneinheitlich, mit einer schnellen festen Rhythmik, die abrupt endet. (Bildnummer: 1, 
67, 99). Es sind runde, knödelartige Liniengebilde in den Kritzelbildern zu erkennen 
(Bildnummer: 10, 24, 82), die allesamt mit starkem Druck auf das Papier ausgeübt wurden.  
 
9.2 Zur Trauer  
 
Trauer ist die zweit-schwierigste über den graphischen Ausdruck zu kommunizierende 
Emotion. Diese wurde sieben Mal in Verbindung mit den beiden anderen Itemeigenschaften 
eindeutig erkannt, davon waren drei der Trauerbilder von den Knaben (Bildnummer: 4, 31, 
76), zwei von Frauen (Bildnummer: 42, 85) und zwei von Männern (Bildnummer: 15, 81). 
Die Trauerdarstellung der Mädchen wurden kein einziges Mal in allen drei Kategorien (= 
Itemeigenschaften: Geschlecht, Alterskategorie, Emotion) signifikant erkannt. Auffallend sind 
die zwei eindeutig erkannten Darstellungen der Frauen (Bildnummer: 42, 85). Sie haben eine 
große Ähnlichkeit in Linienverlauf und Bewegungsrichtung. Diese drücken sich in 
senkrechten, nebeneinander nach unten laufenden Linien mit leichten Wellen aus, an dessen 
Enden entweder nach rechts zusammengerollte Spiralansätze oder auslaufende „zickzack“ 
Strichpunkte erkennbar sind. In den zwei männlich/Erwachsenen-Trauer-Expressionen finden 
sich ebenfalls Übereinstimmungen. Diese Trauerdarstellungen sind sehr abstrakt reduziert und 
mit Hilfe von bis zu maximal vier Linien ausgedrückt worden. Die Linien fließen ins untere 
rechte Eck. Diese Linienart, die sich mit einer isoliert gesetzten Linie auf dem Papier 
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ausdrückt und zwei Seiten voneinander trennt, wird als Trennlinie bezeichnet. Dabei ist der 
Hauptrichtungsverlauf diagonal, von links oben nach rechts unten. Die Bilder mit der 
Nummer 104 und 95 weisen ebenfalls eine diagonal fließende Dynamik auf, die sich durch 
ein kleines, mit starkem Druck schraffiertes Rechteck im unteren rechten Eck auszeichnet.  
Die Bewegungen wirken stetig, fließend, nach untern ziehend (Bildnummer: 21, 33, 90) mit 
einem abbrechenden Rhythmus. Einmal wirkt der Trauerausdruck sehr raumfüllend 
(Bildnummer: 22) und überwältigend, ein andermal wirkt er so, als würde die Person unter 
einer enormen Last erdrückt (Bildnummer: 69) werden. Im Gegensatz dazu gibt es einen 
Trauerausdruck, der sich zusammengezogen, hilflos auf sehr kleinem Raum (Bildnummer: 
23) formt. Die Burschen drückten sich viermal mit weinenden Gesichtern oder Personen aus, 
wobei dies auch einmal beschriftet wurde (Bildnummer: 31). In Bildnummer 76 ist ein 
zwiespältiges Gefühl zu Trauer ausgedrückt worden, die dargestellte Person lacht und weint 
gleichzeitig. In dem schwach angedeuteten Bildhintergrund sind Regenwolken erkennbar. Bei 
den weiblichen Personen wird das Symbol des Herzens, welches einmal zerbrochen 
(Bildnummer: 41) oder durchgestrichen (Bildnummer: 59) ist, in Kombination mit Tränen 
und / oder Tropfen (Bildnummer: 6, 32, 41) zum Ausdruck der Trauer herangezogen. Dies 
könnte als Liebeskummer interpretiert werden. Eine oft verwendete Symbolik in den Trauer-
Kritzelbildern sind fließende und flüssige Elemente wie Tränen, Tropfen (Bildnummer: 50, 
86, 108), weinende Gesichter und Augen (Bildnummer: 14, 94, 103). Auch die Darstellung 
von Tod oder einem Grab (Bildnummer: 4, 49, 77) wurde zum Ausdruck der Trauer 
herangezogen.    
 
9.3 Zur Freude  
 
Die höchste Treffsicherheit in der Emotionskommunikation und somit die am einfachsten zu 
erkennende Emotion im graphischen Ausdruck ist die Freude. Sie wurde insgesamt 12mal 
gleichzeitig mit den beiden anderen Itemeigenschaften richtig dekodiert (siehe Tabelle 1). 
Davon sind sechs signifikante Erkennungen von Frauen (Bildnummer: 12, 27, 30, 39, 48, 75) 
und vier von den Mädchen (Bildnummer: 44, 53, 62, 71). Die männliche Freude wurde nur 
zweimal in allen drei Itemausprägungen signifikant richtig dekodiert. Diese beiden Freude-
Ausdrücke stammen von zwei Knaben (Bildnummer: 25, 34), d.h., dass kein einziges Mal die 
männliche erwachsene Freude komplett erkannt wurde. Vier Freude-Darstellungen der Frauen 
(Bildnummer: 12, 27, 30, 39) haben große Ähnlichkeit in Form, Linie und Bewegung. Ihre 
Formqualitäten sind rund und gebogen, nach außen be
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Linienqualität wirkt konstant mit einem mittleren Duktus. Die Linienverläufe sind in zwei 
kooperierenden Ausdrucksformen  miteinander verbunden. Zum Einen sind es kreisförmige 
Verläufe, die wie ein rotierendes und drehendes Bewegungsmoment wirken, zum Anderen 
zeigen sich schnell angesetzte Linien und Punkte, die durch ein kurzes Antippen des Stiftes 
nach außen ziehend entstehen. Diese Ausführungen wirken strahlend, wachsend und 
explodierend (Bildnummer: 57) und erinnern an sonnenhafte (Bildnummer: 39) oder florale 
(Bildnummer: 30, 66) Darstellungen. Die Bewegungen sind dynamisch, schnell, spiralförmig 
aus einem Zentrum kommend und abgerundet, wie dies auch ein erwachsener Mann in 
Bildnummer 84 ausdrückte. In den beiden anderen eindeutig wiedererkannten Freude-
Darstellungen der Frauen (Bildnummer: 48, 75) ist ein aufstrebendes Prinzip wahrnehmbar. 
Die Linienverläufe „springen“ sozusagen nach oben und strahlen in runden Formen. In der 
kindlichen Freude wird diese überwiegend durch Symbole, Gegenstände oder Tätigkeiten 
dargestellt und weniger abstrakt gekritzelt. Es sind in erster Linie Darstellungen mit 
lachenden Gesichtern, „Smilies“ ☺ und freudestrahlende Personen (Bildnummer: 25, 35, 44,  
53, 62, 70, 71, 79, 80). Die Sonne ist ebenfalls ein beliebtes Symbol, welche beim Freude-
Ausdruck herangezogen wird (Bildnummer: 8, 62, 70, 80), dies kommt auch bei Erwachsenen 
(Bildnummer: 9, 27, 39, 93) vor. Weitere beliebte Symbole die zum Teil auch von 
Erwachsenen eingesetzt werden, sind Herzen (Bildnummer: 3, 87), Luftballons (Bildnummer: 
17) und Geschenke (Bildnummer: 87). Und auch die wenigen abstrakten Darstellungen der 
kindlichen Freude sind rundlich (Bildnummer: 16) und mit „Schnörksel“ (Bildnummer: 26). 
Die dargestellten Tätigkeiten zeigen Personen oder Gesichter beim Eis-Essen (Bildnummer 
80), in der Natur (Bildnummer: 62) und mit einer zweiten Person (Bildnummer: 70, 79) 
zusammen. Das eindeutig erkannte Bild des Knaben stellt ein Auto mit Namen und Reiseziel 
(Lyndon = London) dar (Bildnummer: 34). In anderen Freude-Darstellungen ist ein 
Bewegungsverlauf von links unten nach rechts oben (Bildnummer: 88, 102, 106) auffallend. 
Ein andermal zeigt sich eine nach obenhin offene Halbkreisform, die an eine Schüssel 
erinnert, aus der etwas heraus springt (Bildnummer: 98) oder in die etwas hinein kommt 
(Bildnummer: 97). Beide Darstellungen stammen von einem männlichen Erwachsenen.           
 
9.4 Schlussfolgerungen  
 
Ziel der Untersuchung war die Überprüfung der Annahme,  ob graphisch expressiv 
ausgedrückte Emotionen (enkodierte Wut, Trauer und Freude), dargestellt von männlichen 
und weiblichen Kindern wie von männlichen und weiblichen Erwachsenen, anhand der 
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spezifischen Merkmale der Linienführung richtig dekodiert und eingefühlt werden. Zusätzlich 
war von Interesse, ob das Geschlecht, die Altersstufe und eine etwaige künstlerische 
Ausbildung im bildenden Bereich diese Dekodierleistung erklären können. Diese 
Annahmestellt die Grundhypothese der vorliegenden Arbeit dar.  
Ausgehend von phänomenologischen Ansätzen beruhen die Methoden dieser Untersuchung 
einerseits auf testtheoretischen Aspekten und andererseits auf inferenzstatistischen 
Hypothesentestungen, die mit einer phänomenologischen Bilderfassung abgerundet werden.    
Der testtheoretische Ansatz bezieht sich auf die Erkenntnis, dass die Lösungs-
wahrscheinlichkeit des Innersubjektfaktors Geschlecht nicht überzufällig (signifikant) ausfiel, 
während das Alter der Hersteller und die ausgedrückte Emotion überzufällig differenziert 
werden konnten. Diese Berechnung wurde mit Hilfe der Wahrscheinlichkeitsrechnung und 
der Binomial durchgeführt.  
Der hypothesentestende Ansatz beinhaltet die Überprüfung, ob die Innersubjektfaktoren 
(Geschlecht, Alter und Emotion) in ihren Kombinationen unterschiedlich gut über den 
graphischen Ausdruck kommuniziert und dekodiert wurden. Dies wurde mittels einer 
Varianzanalyse für Messwiederholungen (RMM, Repeated Measurement) berechnet. Die 
Hauptergebnisse sind, dass bei den drei überprüften Emotionen die Freude, gefolgt von 
Trauer und Wut, am besten erkannt wurde. Weiters zeigte sich, dass die kindlichen Merkmale 
in der Linienführung leichter zu dekodieren waren als jene der Erwachsenen. Zusätzlich kann 
festgehalten werden, dass Emotionsausdrücke, die von weiblichen Vpn erstellt wurden, eher 
wiedererkannt werden.  
Eine zentrale Aussage dieser Untersuchung ist, dass das Zusammentreffen bestimmter Stufen 
der drei Innersubjektfaktoren (z.B. kindliche, weibliche Freude) die 
Wiedererkennungsleistung überadditiv steigert. Es treten aufgrund der Wechselwirkungen 
sogar synergetische Effekte auf. Diese Interaktionen hätten aufgrund der bloßen 
testtheoretischen Betrachtungsweise, in der die Innersubjektfaktoren isoliert analysiert 
wurden, nicht erkannt werden können.  
Die Auswirkungen der demographischen Variablen (Geschlecht, Alterskategorie und 
Ausbildung) der Tpn wurde ebenfalls im Rahmen der Varianzanalyse (RMM) untersucht. 
Hier stellt sich, entgegen der in der Literatur behaupteten These, heraus, dass das Geschlecht 
keine signifikante Auswirkungen auf die Dekodierleistung zeigt. Demnach sind Frauen nicht 
besser in der Einfühlung in expressiv-graphisch ausgedrückte Emotionen, während die 
Alterskategorie (vor allem jüngere Tpn sind besser als ältere) und eine künstlerische 
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Ausbildung im bildenden Bereich die Wiedererkennungsleistung und Einfühlung steigert und 
stützt.   
 
Es ist deutlich zu erkennen, dass der expressive, graphische Wutausdruck von männlichen 
Personen leichter zu dekodieren ist als der der weiblichen Vpn. Es deutet darauf hin, dass das 
männliche Geschlecht entweder leichter Wut ausdrückt und dies mit einem besonders starken 
Duktus aus kantigen, eckigen Linien darstellt, oder - aus einem anderen Blickwinkel 
betrachtet -, dass beim Betrachten dem männlichen Geschlecht die Wut eher zugesprochen 
wird als dem weiblichen Geschlecht, welches hingegen leichter Freude ausdrücken kann bzw. 
dem Freude eher zugesprochen wird. Dies ist insofern interessant, da der Eindruck von 
Stereotypen entsteht, dem männlichen Geschlecht die Wut und dem weiblichen Geschlecht 
die Freude zuzuschreiben. Vor allem die kindliche Freude ist besonders deutlich zu erkennen. 
Der Freude-Ausdruck wirkt beim Kind authentischer als jene der Wut oder Trauer. Dies 
könnte an den besonders konkret ausgedrückten Bildern - mit den symbolischen 
„Linienerzählungen“ - liegen, die beim Kind noch unverfälschter (ohne den sozialen Druck) 
vorliegen und weniger abstrakt sind.      
Das Abstraktionsniveau in den Bildern der Erwachsenen ist erkennbar höher als bei den 
Kindern. Erkennbar ist dies an den relativ wenig (weniger im Vergleich zu den Kindern) 
verwendeten Linien, die höhere expressionistische Züge aufweisen als die der Kinder, die 
deutlich symbolhaftere Inhalte verwenden.  
Es zeigt sich eine relative Abhängigkeit zwischen den Itemeigenschaften Alter des/ 
Herstellers/in, v.a. dem kindlichen Alter und der ausgedrückten Emotion. Daher ist denkbar, 
dass die von den Kindern hergestellten Stimuli eine Wechselwirkung zwischen der 
expressionistisch ausgedrückten Emotion und dem kindlichen Alter des/der Herstellers/in 
beinhalten, die folglich das Einfühlen und Erkennen (Dekodieren) erleichtert. Möglicherweise 
werden die kindlichen Ausdrücke besser aufgrund ihrer Authentizität erkannt. Es zeigen sich 
spezifische, expressiv-graphische Ausdrucksmerkmale für Kinder und Erwachsene, die in 
einer Wechselwirkung mit den spezifischen Ausdrucksmerkmalen der expressiv-graphischen 
Emotion (Wut, Trauer, Freude) verstärkt werden.  
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9.5 Diskussion 
 
Es ist aufschlussreich, dass Emotion und Alterskategorie über expressive graphische 
Kritzelbilder signifikant erkannt werden. Dies bedeutet, dass über den bildlichen Ausdruck 
mittels Linien, Formen und Bewegungen eine gewisse Lebenserfahrung (Alter), sowie 
Emotionen kommuniziert werden können. Diese Ergebnisse können im therapeutischen und 
diagnostischen Setting förderlich sein, um über den indirekten und nonverbalen Weg die 
momentane Verfassung des/der Klienten/in zu erheben. Anhand des expressionistischen 
Ausdrucks können so implizite Einstellungen erscheinen; dabei wäre eine neue Art der 
nonverbalen Anamnese möglich.    
So könnten durch den spontanen graphischen Ausdruck neue Wege gefunden werden, 
subjektive Erlebensweisen (mit) zu teilen d.h. ohne Sprache kommunizierbar zu machen, 
angestaute Affekte zu entladen, implizite Einstellungen sichtbar zu machen und diese für 
entsprechend geschulte Personen (Therapeuten/innen, Psychologen/innen, Pädagogen/innen, 
Künstler/innen) „einfühlbar“ zu machen. Einerseits widerspricht dies zwar den Auffassungen 
von Stern, der daran appelliert, dass man den Expressionen kein Erklärungs-Modell 
überwerfen soll (was einem Urteilen darüber nahe kommt), doch andererseits zeigten sich 
(unter anderem aufgrund der gesetzten Intention) Zeichnungen, die, als eine Art 
Vermittler/innen, (Alters- und) Emotionsübertragungen möglich machten. 
Diese Untersuchung darf, sollte sie im Zuge einer klinischen, diagnostischen oder (kunst-) 
therapeutischen Erhebung Einsatz finden, nicht das Gespräch zu den graphisch dargestellten 
Gefühlen, Ansichten oder Wünschen ersetzen oder umgekehrt. McNiff (1992) schreibt, dass 
kein Gespräch die visuelle Betrachtung des Bildes ersetzen kann, was man auch als eine 
visuelle und kinästethische Kommunikation mit dem Bild verstehen kann. Trotzdem ermutigt 
er Therapeuten/innen in der kunst- und ausdrucksorientierten Psychotherapie dazu, ihre 
Klienten/innen zu einem imaginären Dialog - zwischen ihnen und dem Bild - einzuladen, um 
die Autonomie des Bildes zu erfahren. In dieser Hinsicht bezieht er sich auf Arnheim (1977), 
der die Betrachtung des Bildes mit der Haltung eines „schöpferischen Auges“ darstellt und 
dabei einen Erkenntnisprozess einleitet, der sich nicht allein auf der Oberfläche des Bildes 
abspielt. Im Weiteren warnt Arnheim davor „dass die Sprache des Dialoges manchmal dem 
des Bildes unterlegen sei“ (1986, S. 149 zitiert nach McNiff 1992, S.41).      
Derzeit ist eine Tendenz zu künstlerisch-therapeutischen Perspektiven und Prozessen 
erkennbar (vgl. Limberg 2006, Schütz 2001, Stuhler-Bauer und Elbing 2003, Wichelhaus 
2008 & 2005), doch konnten diese neuen Erkenntnisse (noch) nicht in die aktuelle Ausdrucks- 
und Emotionstheorie Eingang finden. Eine neuerliche und qualitativere Erforschung von 
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Emotion, Gestalt und Ausdruck im Zusammenhang mit dem Erleben, Denken und Handeln 
könnte ein weiterer Bestandteil der Psychologie werden.        
 
9.5.1 Weiterführende Untersuchungen und Grenzen des Verfahrens 
 
Ein Punkt, der die Grenzen des Verfahrens aufzeigt, ist, dass jedes Bild seine eigene 
individuelle Ausdrucksweise hat und diese Bilder Unabhängigkeit und Autonomie besitzen 
(vgl. McNiff, 1992), welche nicht einfach so Aussagen über den/die Autor/in zulassen, da 
diese für sich stehen und eine Moment-Aufnahme darstellen. Die Items in dieser 
Untersuchung besitzen einen explizit mehrdimensionalen Charakter, wodurch der Aus- und 
Eindruck der Stimuli ganzheitlich gesehen die Kommunikationsfähigkeit über die Bilder 
steigern kann. Die Ergebnisse der Reliabilitätsanalyse (vgl. Tabelle 2) belegen einerseits diese 
Mehrdimensionalität und andererseits die Individualität der Bildhersteller/innen. Für weitere 
Untersuchungen kann angeregt werden, die Konsistenz der entstandenen 
Ausdruckskombinationen bereits bei der Herstellung des Bildmaterials noch stärker zu 
gewichten. Dies könnte einerseits durch einen größeren Itempool, sprich mehr Vpn 
unterschiedlichen Alters (und damit einhergehend mehr Auswahlmöglichkeit für die 
endgültige Testzusammenstellung) oder andererseits durch die Möglichkeiten der item 
response theory (probalistische Testtheorie) erreicht werden. Das Partial-Credit-Model (vgl. 
Kubinger, 2003, S.431), als Verallgemeinerung des Rasch-Modells, bietet die Möglichkeit, 
auch für mehrdimensionale Items, die einem gestuften, stufenweisenden Bearbeitungsprozess 
unterliegen, eine adäquate Konstruktion eines Ausdruckstests anzubieten. 
Eine zusätzliche Erweiterung der Untersuchung und ein Wissenszuwachs würde auch die 
Erhebung des Sinnestyps des/der Betrachters/in darstellen. Der Auffassungstyp des/der 
Betrachters/in könnte sich auf das Wiedererkennen von expressionistischen 
Emotionsausdrücken auswirken und wäre interessant zu untersuchen. Beispielsweise könnten 
mit Hilfe eines Fragebogens die Wahrnehmungstypen erhoben werden und der Frage 
nachgegangen werden, ob sich ein auditiver oder kinästhetischer Sinnes-Typ vom visuellen 
Typ unterscheidet oder ob es diesbezüglich Zusammenhänge zwischen Ausdruck und 
Wiedererkennung (Eindruck) gibt. Der Sinnestyp der Testperson wäre so ein weiterer Faktor, 
der für die Erkennung des Ausdrucks ausschlaggebend sein könnte. Ebenso könnten die 
Persönlichkeitseigenschaften der Personen als latente Störvariablen gesehen werden, die die 
Ergebnisse durchdringen. Könnte dies berücksichtigt und konstant gehalten werden, würde 
dies zu einer Kovariate führen, deren Einfluss man heraus partialisieren könnte.   
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Nichtsdestotrotz gibt es bereits Studien, die die Effektivität und die Auswirkungen von 
kunsttherapeutischen Methoden untersucht und überprüft haben (z.B.: zur Kunst-
wahrnehmung von Bauer 2009, zur emotionalen Entwicklung und Symbolisierung von Barth 
& Klosinski 2007, zur Entwicklung von gestalttherapeutischen Prozessdokumentationen von 
Elbing & Hölzer 2007, zur Evaluation von maltherapeutischen Interventionen von Grulke, 
Bailer, Stähle & Kächele 2006 und zur Neuronalen Verarbeitung von Kunst Erfahrung von 
Ramachandran & Hirstein 1999 zitiert nach Freeland 2003).    
 
Doch wie McNiff es treffend beschreibt, sollte ein künstlerischer, graphischer Ausdruck nur 
in Verbindung mit anderen Künsten oder Kunst-Gattungen und den imaginativen Kräften „die 
gesamte Komplexität der Seele im „Pantheon“ der Kunst zeigen“ (1992, S.42).  
 
Zum Schluss soll ein Gedicht von Ringelnatz mit dem Titel: „Was ist Kunst?“ den Focus 
wieder öffnen und uns daran erinnern, dass diese Untersuchung nur ein Sternlein am 
wissenschaftlichen Firmament ist.   
 
„Was ist Kunst? Verwegen ging die Frage 
Durch Jahrhunderte und bis in meine Tage.     
 
Doch in mein Haar griff eines Windes Wehen.  
Und Straßensänger sangen mir von fern:  
„weißt du wie viel Sternlein stehen? -“ 
 
Am Himmel hoch erlosch im Licht ein Stern.“  
(Ringelnatz, 2006, S.731) 
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Abstrakt  
 
Untersucht wurde, ob graphisch ausgedrückte Emotionen (Wut, Trauer und Freude), die von 
Kindern als auch Erwachsenen dargestellt wurden (= Enkodierungsprozess), anhand 
spezifischer expressiver Merkmale in den Grafiken richtig eingefühlt und dekodiert 
(wiedererkannt) wurden. Eine Emotionskommunikation über Bilder soll so deutlich gemacht 
werden. Die Bilder wurden nach Alter, Geschlecht und Emotion eingesehen und von 
Testpersonen beurteilt (= Dekodierungsprozess). Zusätzlich war von Interesse, ob das 
Geschlecht, die Altersstufe und eine etwaige künstlerische Ausbildung der Betrachter/innen 
Auswirkungen auf die Dekodierungs- und Einfühlungsleistung der Bilder haben. Entgegen 
der Literatur zeigte sich, dass es keinen Unterschied in der Wiedererkennungsleistung von 
Frauen und Männern gibt. Sehr wohl wirkte sich jedoch die künstlerische Ausbildung und die 
Alterskategorie auf die Wiedererkennung und Einfühlung aus. Außergewöhnlich ist, dass 
jüngere Personen (≤ 40 Jahren) deutlich bessere Wiedererkennungsleistungen haben, als ältere 
Personen (≥ 41 Jahren), wobei dieser Unterschied vor allem bei männlichen Testpersonen 
besonders auffällig ausfällt. Die künstlerische Ausbildung markiert bessere Wieder-
erkennungsleistung für beide Geschlechter, wobei weibliche Personen minimal besser sind.  
Ausgehend von einer phänomenologischen Perspektive, basiert diese quasi-experimentelle 
Untersuchung einerseits auf testtheoretischen Aspekten und andererseits auf einer 
inferenzstatistischen Hypothesentestung. Zur Interpretation und Beschreibung wird die 
Perspektive wieder auf eine phänomenologische (Bild)Erfassung zurückgeführt.  
Aus dem testtheoretischen Teil lässt sich ableiten, dass sich Emotionen am einfachsten in 
expressiven Bildern erkennen lassen, gefolgt von der Alterskategorie. Das Geschlecht des/der 
Herstellers/in ist nach wie vor am schwierigsten in den Bildern zu erkennen.  
Für den expressiven graphischen, emotionalen Ausdruck zeigt sich ein interessantes Ergebnis: 
Bilder, die Freude expressiv ausdrücken, sind signifikant leichter zu identifizieren als Bilder 
der Trauer, gefolgt von expressiv ausgedrückten Wutbildern. Weiters zeigt das Ergebnis der 
Haupteffekte, dass die von weiblichen Versuchspersonen (Mädchen und oder Frauen) 
hergestellten Bilder signifikant leichter zu identifizieren sind als Bilder von männlichen 
Versuchspersonen.  
Trotz dieser interessanten Ergebnisse sollte beachtet werden, dass kein Gespräch die visuelle 
Betrachtung des Bildes ersetzen kann, ganz nach dem Ausspruch „ein Bild sagt mehr als 1000 
Worte“. Diese Arbeit soll dazu ermutigen einen imaginären Dialog zwischen dem/der 
Betrachter/in und dem Bild einzugehen, um die Autonomie des Bildes zu erfahren. 
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Ich habe mich bemüht, sämtliche Inhaber der Bildrechte ausfindig zu machen und ihre 
Zustimmung zur Verwendung der Bilder in dieser Arbeit eingeholt. Sollte dennoch eine 
Urheberrechtsverletzung bekannt werden, ersuche ich um Meldung bei mir.  
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Anhang 
Ablauf in der Schule  
 
Zeit Ablauf Instruktion (wurde vorgelesen) 
10min Mit Lehrerin besprechen: 
• Auf Boden sitzen/ 
Sesselkreis 
• Bewegen mit 
Stimme? 
• Augen verbinden?  
• Pause variieren?  
 
Bevor wir anfangen bitte ich euch, eure Sachen jetzt weg 
zu räumen. Wir brauchen viel freien Platz und schiebt bitte 
die Tische leise an die Wand. Dann bilden wir  in der Mitte 
einen Kreis. 
15min Aufbau & Begrüßung: 
Vorstellung mit 
Gefühlsbewegung  
Guten Morgen, ich würde gerne wissen, wie ihr heißt! 
Darum machen wir jetzt eine kurze Vorstellrunde und eine 
Bewegung dazu - wie ihr euch gerade fühlt: Ich fange an 
und dann geht es im Kreis weiter: ich heiße Carina-
Alexandra Hladik und ich fühle mich heute so…..  
5min Erklärung mit Struktur Vielen Dank! Ich möchte herausfinden, wie sich Gefühle 
mit Kritzeln ausdrücken lassen. Wir werden heute zu den 
verschiedensten Gefühlen kritzeln. Dazu habe ich mir 
lustige Übungen überlegt. (kurz warten) Jeder bekommt 
einen Stift, den ich am Ende gerne zurück hätte, und fünf 
Blätter Papier. Dann suchst du dir einen Platz im Raum, wo 
du gut sitzen kannst und dich nicht gestört fühlst.  
Ich werde euch „mein Zeichen“ zeigen - auf das jeder hört. 
Dann werden wir mit & ohne Musik kritzeln und uns 
bewegen. Wenn ihr mein Zeichen hört- bleibt stehen und 
versteinert kurz, zählt in Gedanken auf zehn und geht dann 
leise an den Platz. Das machen wir drei Mal und zum 
Schluss kommen wir alle mit unseren Bildern im Kreis 
zusammen. Hat jemand eine Frage? (kurz warten)   
8min Wie kritzeln, Erstes 
Beispiel:  
Maluma und Takete  
Also heute machen wir etwas ganz Besonderes. Das wird 
keine normale Zeichenstunde wie ihr es gewohnt seid. Das 
besondere heute ist, dass wir mit geschlossenen Augen 
malen! Traut ihr euch das? Hat das schon jemand von euch 
einmal gemacht? Wir werden heute ganz spontane Bilder 
malen. Es ist wirklich nicht wichtig, wie diese Bilder 
ausschauen, ob das schöne oder schiache Bilder sind. Stellt 
euch einfach vor: der Stift wird zu einer Verlängerung 
eures Armes und eurer Gefühle, ihr schließt die Augen und 
ohne nachzudenken entsteht dann das Kritzelbild. Gut, 
bevor wir anfangen, zeige ich Euch ein Beispiel: Überlegt 
euch im Stillen, welches der beiden Darstellungen das 
Wort MALUMA und welches TAKETE ausdrückt. (Zeige 
die Demonstrationsbilder – Abb. 5 ) 
10min Stifte und Blätter 
beschriften,  
Platz suchen & 
 mein Zeichen (Rassel)  
Ich zeige euch jetzt mein Zeichen: „Rasseln“ - wenn ihr die 
Rassel hört, bedeutet das, dass ihr die Augen schließt und 
anfangen könnt oder die Augen öffnet und aufhören sollt. 
(kurz warten) Jetzt kommt jeder einzeln zu mir und 
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bekommt: 5 Zeichen-Blätter, ein kurzes Formular mit einer 
speziellen Nummer drauf und einen Stift, denn ich am 
Ende gerne wieder zurück hätte. (Austeilen) Sucht euch 
jetzt ein gutes Platzerl. Ihr sollt da gut sitzen & kritzeln 
können und nicht gestört werden. Wenn alle sitzen, sage 
ich, wie es weiter geht. (kurz warten) Gut, das ist das 
Formular (zeige alles mit), bitte schreibt da euer 
Geburtsdatum, euren Namen und die Klasse drauf. Die 
Mädchen kreuzen das A an und die Buben das B. (kurz 
warten) Jetzt beschriften wir alle 5 Zeichenblätter hinten 
mit eurer Nummer und dem Buchstaben. Ein Mädchen 
schreibt z.B.: A 20 und ein Bub schreibt z.B.: B 30 hinten 
drauf. Vorne auf jedem Blatt machen wir im rechten Eck 
einen kleinen Kreis. (zeige alles mit)  
5min Einstimmung mit Musik  Gut, jetzt fangen wir mit dem ersten Bild an. Schließe bitte 
die Augen. Vielleicht hast du schon lang nicht mehr mit 
geschlossenen Augen gezeichnet? Ich möchte dir jetzt 
etwas Zeit geben, das Kritzeln auszuprobieren. (kurz 
warten) Und zwar mit Musik! Lass einfach den Stift auf 
dem Papier zur Musik tanzen. (Play- Am Ende Rasseln) 
5min Neues Blatt: wie es dir 
gerade geht? Augen zu! 
Jetzt kommt ein neues Blatt Papier nach oben und wir 
machen das gleiche nur ohne Musik! Statt der Musik hörst 
du in dich hinein und versuchst dich so wie du dich gerade 
fühlst aufs Papier zu kritzeln. Mach dabei bitte die Augen 
zu. Auf mein Zeichen geht es los. Beim zweiten Mal 
Rasseln könnt ihr die Augen wieder auf machen. (20 sec. 
Rasseln - 30 sec. Kritzeln – stopp). Jetzt machen wir eine 
kurze Pause. Und dann kommt ein neues Blatt Papier. 
 PAUSE  
  Wir werden uns jetzt abwechselnd bewegen und kritzeln, 
jedes Mal wenn ihr mein Zeichen hört, versteinert ihr und 
wir wechseln zu der neuen Aufgabe.  
5min In Bewegungen zu Wut & 
mein Zeichen 
Gut. Jetzt kommen wir in Bewegung. Wir gehen durch den 
Raum und schauen ganz wütend drein. Wir verziehen das 
Gesicht und machen eine zornige Fratze. (kurz warten) 
Wie bewegst du dich, wenn du wütend bist? Oder wie 
bewegt sich der Papa, die Mama oder die Frau Lehrerin, 
wenn sie so richtig wütend sind. (nach 4 min. mein 
Zeichen) 
5min Augen zu & Wut 
ausdrücken 
Jetzt geh wieder leise an deinen Platz und mach die Augen 
zu. Stell dir bitte vor, wie es ist, wenn du schrecklich 
wütend und zornig bist. Du könntest platzen vor Wut.  
Vielleicht stellst du dir ein Ereignis vor, wo du so richtig 
wütend warst. Wenn du so richtig wütend bist, dann bring 
die Wut auf das Papier. (nach 4 min. mein Zeichen) 
3min Beschriften & neues Blatt Wenn ihr fertig seid, schreibt bitte ein „W“ hinten drauf. 
(Zeige es an der Tafel vor.) Und legt ein neues Blatt oben 
drauf 
5min Bewegungen zu Trauer & 
mein Zeichen  
Jetzt kommen wir wieder in Bewegung. Wir gehen durch 
den Raum und sind richtig traurig. Wir machen ein 
trauriges Gesicht und tun so, als würden wir weinen. (kurz 
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warten). Wie ist das, wenn du traurig bist? (warten)  
Versucht das zu zeigen und drücke es mit Bewegungen 
aus. (nach 4 min. mein Zeichen)  
5min Augen zu & Trauer 
ausdrücken 
Alle gehen leise an ihren Platz. Wir machen die Augen fest 
zu! Versucht euch jetzt bitte das Gefühl von Trauer 
vorzustellen. Vielleicht könnt ihr euch an ein Ereignis 
erinnern, wo ihr so richtig traurig wart. (warten) 
Erst wenn du ganz in dem Gefühl von Trauer bist, versuche 
die Trauer auf das Blatt zu kritzeln.  
(nach 4 min. mein Zeichen) 
3min Beschriften & neues Blatt Wenn ihr fertig seid, schreibt bitte ein „T“ hinten drauf. 
(Zeige es an der Tafel vor.) Legt ein neues Blatt oben drauf 
5min Bewegungen zu Freude  Wir bewegen uns wieder und gehen durch den Raum. Wir 
freuen uns jetzt  und schauen ganz glücklich drein. Manche 
werden vielleicht lachen oder machen ein fröhliches 
Gesicht dazu (kurz warten) 
Wie fühlt es sich an, wenn du freudig bist? Wann sind 
deine Eltern, oder die Lehrerin glücklich – woran siehst du 
das? Versuch jetzt Freude zu spielen (nach 4 min. mein 
Zeichen) 
5min Augen zu & Freude 
ausdrücken 
Alle gehen leise an ihren Platz. Mache die Augen gut zu. 
Stell dir vor, wie du dich riesig über etwas freust, wie das 
Gefühl der Freude in dir wächst und größer wird. Versuche 
zu erleben, wie du dich fühlst, wenn du freudig, fröhlich 
und ausgelassen bist und drücke diese Freude auf dem 
Papier aus. (nach 4 min. mein Zeichen) 
3min Beschriften  Wenn ihr fertig seid, schreibt bitte ein „F“ hinten drauf. 
(Zeige es an der Tafel vor.) 
3min Alle 3 Bilder anschauen;  
Reflexion 
Bitte schaut euch alle drei Bilder einmal an. Überlegt 
welches Bild am besten das Gefühl ausdrückt. Stellt euch 
vor, jemand anderer sieht eure Bilder, welches Bild wird 
die Person sofort richtig erkennen - warum? (kurz warten).  
20min In Sesselkreis: wie 
geht´s? 
 
Jetzt kommen wir alle in einem Kreis zusammen. Ich finde, 
das habt ihr ganz super gemacht! Wenn ihr wollt, könnt ihr 
mir jetzt erzählen, wie es für euch war. Wie geht es dir  
und ist dir etwas aufgefallen? (warte bis sich jemand 
meldet- zuhören)  
1min Verabschieden und 
Bedanken!! ☺  
Ich danke euch vielmals! Bitte bringt mir eure Bilder und 
die Stifte wieder zurück.  Ich wünsch euch eine 
wunderschöne Advent- Zeit und alles Liebe.  
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Liebe Expertin, lieber Experte 
Ich führe diese Untersuchung im Rahmen meiner Diplomarbeit in Psychologie durch 
und möchte mich schon im  Voraus bei Ihnen für Ihre Mitarbeit bedanken! 
Sie werden in der folgenden Untersuchung eine Reihe von expressiven Bildern zu 
den Emotionen: WUT, TRAUER, FREUDE sehen und diese zu- und einordnen. 
 
Sie sollen bitte jeweils angeben, wie sehr die Bilder die besagte Emotion ausdrücken 
oder eben nicht. Dabei gibt es keine richtigen oder falschen Antworten, weil es 
um Ihre persönliche Anschauung und ihr Expertenwissen geht. 
 
Ich möchte Sie auch bitten, so einfühlend und offen, wie es ihnen möglich ist, zu 
antworten. 
Bitte beachten sie dabei folgende Punkte: 
• Beantworten Sie alle Aufgaben! 
• Versuchen Sie sich kurz einzufühlen und überlegen Sie nicht lange! 
• Schreiben sie den Anfangsbuchstaben der Emotion des Bildes (W / T / F) 
in die  dazugehörige Spalte (1.Bild / 2.Bild / 3.Bild)  
• Weiters geben Sie bitte eine Zahl von 1 – 5 an, die der gefühlten Intensität 
der Emotion des Autors entsprechen könnte. Bsp: sie sind sich ganz sicher,  
dass in einem Bild stark Wut ausdrückt wurde, so schreiben sie W5; in einem 
anderen Bild wurde die Emotion Trauer nicht so klar ausgedrückt, aber die 
Trauer ist doch erkennbar, so schreiben sie T3;      
 
Für etwaige Fragen stehe ich Ihnen gerne zur Verfügung. 
Lediglich für meine Statistik brauche ich noch ein paar Angaben zu ihrer Person: 
 
 
 
 
 
 
   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Name                             
Derzeitiger Beruf: 
Ausbildung(en)/ Erfahrung(en) im 
 
 
 
 
 
 
                                       … Bereich. 
Sonstige Anmerkungen:  
 
 
 
 
 
 
Geschlecht:  
weiblich  
männlich  
Alter: ........Jahre 
Höchste 
abgeschlossene 
Ausbildung: 
 
Hauptschule  
Lehre  
Matura  
Berufsschule  
Fachhochschule  
Studium  
Kontakt:   
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Erklärung zu den Antworten 
 
W = Abkürzung für Wut 
 
T = Abkürzung für Trauer 
 
F = Abkürzung für Freude  
 
1 = In diesem Bild ist die Intensität der Emotion sehr schwach bis überhaupt nicht 
erkennbar.  
 
2 = In diesem Bild ist die Intensität der Emotion schwach erkennbar. 
 
3 = In diesem Bild ist die Intensität der Emotion gut erkennbar. 
 
4 = In diesem Bild ist die Intensität der Emotion ganz gut erkennbar. 
 
5 = In diesem Bild ist die Intensität der Emotion sehr stark und eindeutig 
erkennbar. 
 
Erster Durchgang 
 
1. Bild 2. Bild 3. Bild 
1. Serie     
2. Serie    
3. Serie    
4. Serie    
5. Serie    
6. Serie    
7. Serie    
8. Serie    
9. Serie    
10. Serie    
11. Serie    
 
Zweiter Durchgang 
 
 
1. Bild 
 
2. Bild 
 
3. Bild 
12. Serie    
13. Serie    
14. Serie    
15. Serie    
16. Serie    
17. Serie    
18. Serie    
19. Serie    
20. Serie    
21. Serie    
22. Serie    
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Dritter Durchgang 
 
 
1. Bild 
 
2. Bild 
 
3. Bild 
23. Serie    
24. Serie    
25. Serie    
26. Serie    
27. Serie    
28. Serie    
29. Serie    
30. Serie    
31. Serie    
32. Serie    
33. Serie    
34. Serie    
35. Serie    
36. Serie    
37. Serie    
 
Vierter Durchgang 
 
 
1. Bild 
 
2. Bild 
 
3. Bild 
38. Serie    
39. Serie    
40. Serie    
41. Serie    
42. Serie    
43. Serie    
44. Serie    
45. Serie    
46. Serie    
47. Serie    
48. Serie    
49. Serie    
50. Serie    
51. Serie    
52. Serie    
53. Serie    
 
Vielen Danke für Ihre Mitarbeit! 
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Liebe Teilnehmerin, lieber Teilnehmer 
 
Ich führe im Rahmen meiner Diplomarbeit in Psychologie eine Untersuchung zum 
expressiven, graphischen Ausdruck von Emotionen durch. Mich interessiert, ob eine 
Emotionskommunikation über expressive Bilder möglich ist und ob in diesen Bildern auch 
das Geschlecht und die Altersklasse (Erwachsener / Kind) wieder erkannt werden kann.  
 
Wie sind diese Bilder entstanden?  
Ich bat Erwachsene als auch Kinder (zwischen 7-9 Jahren) ihre Augen zu schließen, während 
sie die Emotionen Wut, Trauer und Freude graphisch in den Gruppen- und Einzelsitzungen 
ausdrückten. Die Bilder entstanden auf einem Quadratischen (30x30cm) Papier mit einem 9B 
Graphitstift. Insgesamt gibt es von 36 Personen diese drei Emotionsbilder. Um die Raumlage 
der Zeichnung zu rekonstruieren, bat ich die Personen in die Bilder untern rechts einen 
kleinen Punkt zu zeichnen.   
  
Bei der Beantwortung der Fragen sind folgende Punkte zu beachten: 
1) Bitte beantworten Sie alle Fragen! 
2) Versuchen Sie zuerst, sich in das Bild einzufühlen, vielleicht können Sie die Emotion 
im Bild nachempfinden und erst dann überlegen Sie, wer dieses Bild erschaffen haben 
könnte. 
3) Unter jedem Bild steht eine Nummer (Nr. 1-108). Bitte schreiben Sie ihre Antwort zu 
der Zeilennummer die unter dem Bild steht!  
4) Erst nachdem Sie jedes Bild einzeln gesehen haben, können Sie die drei 
Emotionsbilder (a., b., c.) einer Person sehen. Diese Serien sind auch mit einer 
Nummer (Nr. 109-144) gekennzeichnet. Ordnen Sie diese ebenfalls einem Geschlecht 
und einer Altersklasse zu und schreiben sie in die entsprechende Emotionsspalte den 
Buchstaben (a./b./c.) des Bildes.     
5) Fühlen Sie sich ein und geben Sie die erste Antwort an, die Ihnen einfällt. 
Dieser Fragebogen ist anonym, lediglich für meine Statistik brauche ich einige Angaben zu 
ihrer Person. Für etwaige Fragen stehe ich Ihnen gerne zur Verfügung.  
Bitte kreuzen sie Zutreffendes an und ergänzen sie: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
* Berufe/Studium im Bildenden Bereich. Z.B.: Grafiker/in, Designer/in, 
Freischaffende/r Künstler/in, Illustrator/in, Kunstvermittler/in, Studium in Kunst und 
oder Malerei, etc.…  
 
 
 
Geschlecht:  
Weiblich 
 
 
Männlich 
 
 
Künstlerische/(r) 
Ausbildung oder Beruf * 
 
Ja 
 
Nein 
 
Wenn ja, was:  
 
 
 
Alter in Jahren: 
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Ein Erklärungsbeispiel: Sie sehen das Bild Nr. 213. Sie empfinden dabei das Gefühl der 
Freude und erkennen, dass dieses Bild von einem Mädchen ist. Dann kreuzen Sie 
folgendermaßen an: 
 
Bildnummer weiblich männlich Kind Erwachsen Wut Trauer Freude 
Nr. 213 X  X    X 
  
Zweites Erklärungsbeispiel: Sie sehen die Bilderserie Nr. 437. Dabei fühlen Sie in Bild a. - 
Wut, in Bild b. - Trauer und in Bild c. – Freude. Weiters vermuten Sie, dass diese Serie von 
einem Knaben gemacht wurde. Dann geben Sie dies folgendermaßen an: 
 
Bildserie weiblich männlich Kind Erwachsen Wut Trauer Freude 
Nr. 437  X X  a. b. c. 
 
 
Ich wünsche Ihnen nun viel Spaß bei der Bildbetrachtung! Sie werden interessante, 
emotionale Linien und Formen sehen und vielleicht berührt Sie ein Bild in ganz besonderer 
Weise (wenn sie wollen, können Sie dies mit einem Stern am Rande kennzeichnen) und 
inspiriert Sie dazu, selbst einmal auszuprobieren, wie sich Emotionen graphisch ausdrücken 
lassen.  
Wenn Sie wollen, können Sie zwischendurch eine kurze Pause einlegen, ein Glas Wasser 
trinken und dann weitermachen.  
 Alles Gute dabei!!! 
 
 
 
 
 
 
 
Bildnummer weiblich männlich Kind Erwachsen Wut Trauer Freude 
Nr. 1        
Nr. 2        
Nr. 3        
Nr. 4        
Nr. 5        
Nr. 6        
Nr. 7        
Nr. 8        
Nr. 9        
Nr. 10        
Nr. 11        
Nr. 12        
Nr. 13        
Nr. 14        
Nr. 15        
Nr. 16        
Nr. 17        
Nr. 18        
 125 
Bildnummer weiblich männlich Kind Erwachsen Wut Trauer Freude 
Nr. 19        
Nr. 20        
Nr. 21        
Nr. 22        
Nr. 23        
Nr. 24        
Nr. 25        
Nr. 26        
Nr. 27        
Nr. 28        
Nr. 29        
Nr. 30        
Nr. 31        
Nr. 32        
Nr. 33        
Nr. 34        
Nr. 35        
Nr. 36        
Nr. 37        
Nr. 38        
Nr. 39        
Nr. 40        
Nr. 41        
Nr. 42        
Nr. 43        
Nr. 44        
Nr. 45        
Nr. 46        
Nr. 47        
Nr. 48        
Nr. 49        
Nr. 50        
Nr. 51        
Nr. 52        
Nr. 53        
Nr. 54        
Nr. 55        
Nr. 56        
Nr. 57        
Nr. 58        
Nr. 59        
Nr. 60        
Nr. 61        
Nr. 62        
Nr. 63        
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Bildnummer 
 
 
Weiblich 
 
 
Männlich 
 
 
Kind 
 
 
Erwachsen 
 
 
Wut 
 
 
Trauer 
 
 
Freude 
 
Nr. 64        
Nr. 65        
Nr. 66        
Nr. 67        
Nr. 68        
Nr. 69        
Nr. 70        
Nr. 71        
Nr. 72        
Nr. 73        
Nr. 74        
Nr. 75        
Nr. 76        
Nr. 77        
Nr. 78        
Nr. 79        
Nr. 80        
Nr. 81        
Nr. 82        
Nr. 83        
Nr. 84        
Nr. 85        
Nr. 86        
Nr. 87        
Nr. 88        
Nr. 89        
Nr. 90        
Nr. 91        
Nr. 92        
Nr. 93        
Nr. 94        
Nr. 95        
Nr. 96        
Nr. 97        
Nr. 98        
Nr. 99        
Nr. 100        
Nr. 101        
Nr. 102        
Nr. 103        
Nr. 104        
Nr. 105        
Nr. 106        
Nr. 107        
Nr. 108        
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Bildserie weiblich männlich Kind Erwachsen Wut Trauer Freude 
Nr. 109        
Nr. 110        
Nr. 111        
Nr. 112        
Nr. 113        
Nr. 114        
Nr. 115        
Nr. 116        
Nr. 117        
Nr. 118        
Nr. 119        
Nr. 120        
Nr. 121        
Nr. 122        
Nr. 123        
Nr. 124        
Nr. 125        
Nr. 126        
Nr. 127        
Nr. 128        
Nr. 129        
Nr. 130        
Nr. 131        
Nr. 132        
Nr. 133        
Nr. 134        
Nr. 135        
Nr. 136        
Nr. 137        
Nr. 138        
Nr. 139        
Nr. 140        
Nr. 141        
Nr. 142        
Nr. 143        
Nr. 144        
  
 
 
 
Vielen herzlichen Dank für Ihre 
Mitarbeit! 
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Aufschlüsselung der Bilder 
Einzelbilder 
Nr.  1 - Wut, männlich, Kind (Geb. 19.9.2000)  
Nr.  2 - Wut, männlich, Erwachsener (Geb. 26.10.1984) 
Nr.  3 - Freude, weiblich, Erwachsener (Geb. 28.12.1980) 
Nr.  4 - Trauer, männlich, Kind (Geb. 19.9.2000) 
Nr.  5 - Trauer, weiblich, Kind (Geb. 16.7.2002) 
Nr.  6 - Trauer, weiblich, Erwachsener (Geb. 28.12.1980) 
Nr.  7 - Wut, männlich, Erwachsener (Geb. 31.10.1977) 
Nr.  8 - Freude, weiblich, Kind (Geb. 16.7.2002) 
Nr.  9 - Freude, männlich, Erwachsener (Geb. 11.10.1982) 
Nr. 10 - Wut, männlich, Kind (Geb. 5.10.2001) 
Nr. 11 - Wut, weiblich, Kind (Geb. 21.5.2002) 
Nr. 12 - Freude, weiblich, Erwachsener (Geb. 19.7.1983) 
Nr. 13 - Trauer, männlich, Kind (Geb. 5.10.2001) 
Nr. 14 - Trauer, männlich, Erwachsener (Geb.12.9.1977)  
Nr. 15 - Trauer, männlich, Erwachsener (Geb. 1.7.1981) 
Nr. 16 - Freude, männlich, Kind (Geb. 5.10.2001) 
Nr. 17 - Freude, weiblich, Kind (Geb. 21.5.2002) 
Nr. 18 - Wut, weiblich, Erwachsener (Geb. 19.7.1983) 
Nr. 19 - Wut, männlich, Kind (Geb. 23.11.2000) 
Nr. 20 - Wut, weiblich, Kind (Geb. 8.7.2002) 
Nr. 21 - Trauer, weiblich, Erwachsener (Geb. 2.10.1982) 
Nr. 22 - Trauer, männlich, Kind (Geb. 23.11.2000)  
Nr. 23 - Trauer, weiblich, Kind (Geb. 8.7.2002) 
Nr. 24 - Wut, weiblich, Erwachsener (Geb. 2.10.1982) 
Nr. 25 - Freude, männlich, Kind (Geb. 23.11.2000) 
Nr. 26 - Freude, weiblich, Kind (Geb. 8.7.2002) 
Nr. 27 - Freude, weiblich, Erwachsener (Geb. 2.10.1982)  
Nr. 28 - Wut, männlich, Kind (Geb. 30.10.2000) 
Nr. 29 - Wut, weiblich, Kind (Geb. 8.3.2002) 
Nr. 30 - Freude, weiblich , Erwachsener (Geb. 13.5.1964) 
Nr. 31 - Trauer, männlich, Kind (Geb. 30.10.2000) 
Nr. 32 - Trauer, weiblich, Kind (Geb. 8.3.2002) 
Nr. 33 - Trauer, weiblich , Erwachsener (Geb. 13.5.1964) 
Nr. 34 - Freude, männlich, Kind (Geb. 30.10.2000) 
Nr. 35 - Freude, weiblich, Kind (Geb. 8.3.2002) 
Nr. 36 - Wut, weiblich , Erwachsener (Geb. 13.5.1964) 
Nr. 37 - Wut, männlich, Kind (Geb. 30.10.2000) 
Nr. 38 - Wut, weiblich, Kind (Geb. 22.9.2001) 
Nr. 39 - Freude, weiblich, Erwachsener (Geb. 13.1.1986) 
Nr. 40 - Trauer, männlich, Kind (Geb. 30.10.2000) 
Nr. 41 - Trauer, weiblich, Kind (Geb. 22.9.2001) 
Nr. 42 - Trauer, weiblich, Erwachsener (Geb. 13.1.1986) 
Nr. 43 - Freude, männlich, Kind (Geb. 30.10.2000) 
Nr. 44 - Freude, weiblich, Kind (Geb. 22.9.2001) 
Nr. 45 - Wut, weiblich, Erwachsener (Geb. 13.1.1986) 
Nr. 46 - Wut, männlich, Kind (Geb. 12.8.2001) 
Nr. 47 - Wut, weiblich, Kind (Geb. 11.11.2001) 
Nr. 48 - Freude, weiblich, Erwachsener (Geb. 9.1.1982) 
Nr. 49 - Trauer, männlich, Kinder (Geb. 12.8.2001)  
Nr. 50 - Trauer, weiblich, Kind (Geb. 11.11.2001) 
Nr. 51 - Trauer, weiblich, Erwachsener (Geb. 9.1.1982) 
Nr. 52 - Freude, männlich, Kind (Geb. 12.8.2001)  
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Nr. 53 - Freude, weiblich, Kind (Geb. 11.11.2001) 
Nr. 54 - Wut, weiblich, Erwachsener (Geb. 9.1.1982) 
Nr. 55 - Wut, männlich, Kind (Geb. 11.11.2000) 
Nr. 56 - Wut, weiblich, Kind (Geb. 26.12. 2001) 
Nr. 57 - Freude, weiblich, Erwachsener (Geb. 19.8.1979) 
Nr. 58 - Trauer, männlich, Kind (Geb. 11.11.2000) 
Nr. 59 - Trauer, weiblich, Kind (Geb. 26.12. 2001) 
Nr. 60 - Trauer, weiblich, Erwachsener (Geb. 19.8.1979) 
Nr. 61 - Trauer, männlich, Erwachsener (Geb. 10.12.1983) 
Nr. 62 - Freude, weiblich, Kind (Geb. 26.12. 2001) 
Nr. 63 - Wut, weiblich, Erwachsener (Geb. 19.8.1979)  
Nr. 64 - Wut, männlich, Kind (Geb. 26.4.2002) 
Nr. 65 - Freude, männlich, Erwachsener (Geb. 10.12.1983)  
Nr. 66 - Freude, weiblich, Erwachsener (Geb. 4.9.1981) 
Nr. 67 - Trauer, männlich, Kind (Geb. 26.4.2002) 
Nr. 68 - Trauer, weiblich, Kind (Geb. 6.8.2001) 
Nr. 69 - Trauer, weiblich, Erwachsener (Geb. 4.9.1981) 
Nr. 70 - Freude, männlich, Kind (Geb. 26.4.2002) 
Nr. 71 - Freude, weiblich, Kind (Geb. 6.8.2001) 
Nr. 72 - Wut, weiblich, Erwachsener (Geb. 4.9.1981) 
Nr. 73 - Wut, männlich, Kind (Geb. 12.10.2001)  
Nr. 74 - Wut, weiblich, Kind (Geb. 11.3.2002) 
Nr. 75 - Freude, weiblich, Erwachsener (Geb. 31.8.1980) 
Nr. 76 - Trauer, männlich, Kind (Geb. 12.10.2001)  
Nr. 77 - Trauer, weiblich, Kind (Geb. 11.3.2002) 
Nr. 78 - Wut, männlich, Erwachsener (Geb.10.12.1983) 
Nr. 79 - Freude, männlich, Kind (Geb. 12.10.2001)  
Nr. 80 - Freude, weiblich, Kind (Geb. 11.3.2002) 
Nr. 81 - Trauer, männlich, Erwachsener (Geb. 28.3.1978) 
Nr. 82 - Wut, männlich, Erwachsener (Geb. 1.7.1981) 
Nr. 83 - Wut, männlich, Erwachsener (Geb. 11.10.1982) 
Nr. 84 - Freude, männlich, Erwachsener (Geb. 30.6.1981)  
Nr. 85 - Trauer, weiblich, Erwachsener (Geb. 19.7.1983) 
Nr. 86 - Trauer, männlich, Erwachsener (Geb. 11.10.1982) 
Nr. 87 -  Freude, männlich, Kind (Geb. 19.9.2000) 
Nr. 88 - Freude, männlich, Erwachsener (Geb. 1.7.1981) 
Nr. 89 - Wut, weiblich, Erwachsener (Geb. 28.12.1980) 
Nr. 90 - Trauer, männlich, Erwachsener (Geb. 31.10.1977) 
Nr. 91 - Wut, männlich, Erwachsener (Geb. 12.9.1977) 
Nr. 92 - Wut, weiblich, Kind (Geb. 16.7.2002) 
Nr. 93 - Freude, männlich, Erwachsener (Geb. 31.10.1977) 
Nr. 94 - Trauer, weiblich, Kind (Geb. 21.5.2002) 
Nr. 95 - Trauer, männlich, Erwachsener (Geb. 26.10.1984) 
Nr. 96 - Wut, männlich, Erwachsener (Geb. 28.3.1978) 
Nr. 97 - Freude, männlich, Erwachsener (Geb. 12.9.1977) 
Nr. 98 - Freude, männlich, Erwachsener (Geb. 26.10.1984) 
Nr. 99 - Wut, weiblich, Erwachsener (Geb. 31.8.1980) 
Nr. 100 - Wut, männlich, Erwachsener (Geb. 29.3.1982) 
Nr. 101 - Wut, männlich, Erwachsener (Geb. 30.6.1981) 
Nr. 102 - Freude, männlich, Erwachsener (Geb. 28.3.1978) 
Nr. 103 - Trauer, männlich, Erwachsener (Geb. 29.3.1982) 
Nr. 104 - Trauer, männlich, Erwachsener (Geb. 30.6.1981) 
Nr. 105 - Wut, weiblich, Kind (Geb. 6.8.2001) 
Nr. 106 - Freude, männlich, Erwachsener (Geb. 29.3.1982) 
Nr. 107 - Freude, männlich, Kind (Geb. 11.11.2000) 
Nr. 108 - Trauer, weiblich, Erwachsener (Geb. 31.8.1980) 
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Nr. 109 - a.) Wut          b.) Trauer      c.) Freude, männlich, Erwachsener (Geb. 28.3.1978) 
Nr. 110 - a.) Freude     b.) Trauer      c.) Wut, männlich, Kind (Geb. 12.8.2001) 
Nr. 111 - a.) Trauer     b.) Wut           c.) Freude, weiblich, Erwachsener (Geb. 2.10.1982) 
Nr. 112 - a.) Trauer     b.) Freude      c.) Wut, weiblich, Kind (Geb. 8.7.2002) 
Nr. 113 - a.) Wut          b.) Trauer      c.) Freude, männlich, Kind (Geb. 19.9.2000) 
Nr. 114 - a.) Wut          b.) Trauer      c.)  Freude, männlich, Kind (Geb. 12.10.2001) 
Nr. 115 - a.) Freude     b.) Wut           c.) Trauer, weiblich, Kind (Geb. 22.9.2001) 
Nr. 116 - a.) Trauer     b.) Wut           c.) Freude, männlich, Erwachsener (Geb. 29.3.1982) 
Nr. 117 - a.) Freude     b.) Trauer      c.) Wut, weiblich, Kind (Geb. 26.12. 2001) 
Nr. 118 - a.) Wut          b.) Trauer      c.) Freude, weiblich, Erwachsener (Geb. 19.7.1983)  
Nr. 119 - a.) Wut          b.) Freude      c.) Trauer, männlich, Erwachsener (Geb. 11.10.1982)  
Nr. 120 - a.) Freude     b.) Wut           c.) Trauer, weiblich, Erwachsener (Geb. 19.8.1979) 
Nr. 121 - a.) Trauer     b.) Freude      c.) Wut, weiblich, Erwachsen (Geb. 13.5 1964)  
Nr. 122 - a.) Wut          b.) Freude     c.) Trauer, männlich, Erwachsener (Geb. 12.9.1977)  
Nr. 123 - a.) Freude     b.) Trauer      c.) Wut, männlich, Kind (Geb. 11.11.2000) 
Nr. 124 - a.) Freude     b.) Wut          c.) Trauer, weiblich, Erwachsener (Geb. 9.1.1982) 
Nr. 125 - a.) Trauer     b.) Wut          c.) Freude, weiblich, Erwachsener (Geb. 4.9.1981) 
Nr. 126 - a.) Trauer     b.) Wut          c.) Freude, männlich, Erwachsener (Geb. 26.10.1984) 
Nr. 127 - a.) Trauer     b.) Wut          c.) Freude, männlich, Kind (Geb. 26.4.2002)   
Nr. 128 - a.) Freude     b.) Trauer      c.) Wut, weiblich, Erwachsener (Geb. 28.12.1980) 
Nr. 129 - a.) Freude     b.) Trauer      c.) Wut, männlich, Kind (Geb. 5.10.2001) 
Nr. 130 - a.) Wut          b.) Trauer     c.) Freude, männlich, Erwachsener (Geb.31.10.1977) 
Nr. 131 - a.) Freude     b.) Wut          c.) Trauer, weiblich, Kind (Geb. 21.5.2002) 
Nr. 132 - a.) Freude     b.) Trauer      c.) Wut, männlich, Kind (Geb. 30.10.2000) 
Nr. 133 - a.) Trauer     b.) Freude      c.) Wut, weiblich, Erwachsener (Geb. 31.8.1980) 
Nr. 134 - a.) Trauer     b.) Wut          c.) Freude, männlich, Erwachsener (Geb. 30.6.1981) 
Nr. 135 - a.) Wut          b.) Freude     c.) Trauer, weiblich, Kind (Geb. 8.3.2002) 
Nr. 136 - a.) Wut          b.) Trauer     c.) Freude, männlich, Kind (Geb. 30.10.2000) 
Nr. 137 - a.) Wut          b.) Freude     c.) Trauer, weiblich, Kind (Geb. 11.3.2002) 
Nr. 138 - a.) Freude     b.) Trauer      c.) Wut, weiblich, Kind (Geb. 11.11.2001) 
Nr. 139 - a.) Trauer     b.) Freude      c.) Wut, männlich, Erwachsener (Geb. 1.7.1981) 
Nr. 140 - a.) Trauer     b.) Wut          c.) Freude, männlich, Kind (Geb. 23.11.2000) 
Nr. 141 - a.) Wut          b.) Freude     c.) Trauer, weiblich, Kind (Geb. 6.8.2001) 
Nr. 142 - a.) Wut          b.) Trauer     c.) Freude, weiblich, Kind (Geb. 16.7.2002) 
Nr. 143 - a.) Wut          b.) Trauer     c.) Freude, weiblich, Erwachsener (Geb. 13.1.1986) 
Nr. 144 - a.) Wut          b.) Trauer     c.) Freude, männlich, Erwachsener (Geb. 10.12.1983)   
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 Curriculum Vitae 
 
Angaben zur 
Person: 
 
Nachname / Vorname: 
Adressen: 
 
E-Mail: 
Staatsangehörigkeit 
Geburtsdatum: 
                       Geschlecht:  
 
 
Studium: 
 
Seit 2004 
 
 
Seit 2000 
 
 
 
Schulischer 
Werdegang: 
 
1996-2000 
 
1995-1996 
1992-1995 
1988- 1992 
 
Praktika und 
Berufserfahrung: 
 
Dez. 2009-Feb. 2010 
Beruf / Funktion 
Wichtigste Tätigkeiten und 
Zuständigkeiten 
Name / Adresse des 
Arbeitgebers 
 
2009 & 2010 
Beruf / Funktion 
Wichtigste Tätigkeiten und 
Zuständigkeiten 
Name / Adresse des 
Arbeitgebers 
 
 
August 2007, 2008& 2009 
Beruf / Funktion 
Wichtigste Tätigkeiten und 
Zuständigkeiten 
Name / Adresse des 
   Arbeitgebers    
 
 
 
 
 
 
 
 
Carina-Alexandra Hladik 
Grünbergstraße 3/17, A-1120 Wien 
Bödelestraße 10a, A-6850 Dornbirn 
catcat@gmx.at 
Austria 
31. August 1981 
weiblich 
 
 
 
 
Multimediale, ganzheitliche Kunsttherapie bei ISSA 
(Kerncurriculum abgeschlossen - Diplomarbeitsstadium) 
 
Psychologie an der Universität Wien (mit Schwerpunkten: 
Sozialpsychologie, Entwicklungspsychologie, Psychiatrie, 
Allgemeine Psychologie, Klinische Psychologie) 
 
 
 
 
 
 
BORG Schoren Dornbirn mit Schwerpunkt: Bildnerisches 
Gestalten und Werken 
Unterstufen Realgymnasium Schoren in Dornbirn 
Sacré Coeur Riedenburg in Bregenz 
Volksschule Oberdorf in Dornbirn 
 
 
 
 
 
Ordinationshilfe in der privaten Praxis einer Allgemeinmedizinerin  
Erstkontakt, therapeutische Betreuung, Mitarbeit im Büro 
(Korrespondenz und Honorarnoten), Terminvereinbarungen, 
Vernetzungsarbeit von WGKK, Arbeitsplatz und Patient,  
Dr. Manuela Cserny, Linke Wienzeile 78/2, A-1060 Wien 
 
 
Persönliche Assistenz bei dem Verein GIN 
(=Gemeinwesenintegration und Normalisierung) 
Persönliche Assistenz bei geistiger &-/ körperlicher 
Behinderung. Zusammenarbeit mit dem GIN-Team, Familie, 
Arzt, Werkstatt, etc.; 
Peter Forstner, Hasnerstrasse 101/1, A-1160 Wien 
 
 
Behinderten Betreuerin eines Autisten im Privaten Haushalt 
Morgenwache; Medikamente verabreichen, in die Schule fahren, 
Mittagessen, Nachmittags-Programm erstellen, Arztbesuche, 
Ausflüge, Zusammenarbeit mit Cranio Sacral-, Hippo- und 
Physiotherapeut, Kunsttherapeutische Begleitung 
 Mag. Ina Maria Lerchbaumer, Dellach 24, A-9872 Millstatt  
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Oktober 2008 - Mai 2009 
Beruf / Funktion 
Wichtigste Tätigkeiten und 
Name / Adresse des 
Arbeitgebers 
 
 
September 2008& Juni 2009 
Beruf / Funktion 
Wichtigste Tätigkeiten und 
Zuständigkeiten 
Name / Adresse des 
Arbeitgebers 
 
 
Mai 2005, 2006& 2007 
Beruf / Funktion 
Wichtigste Tätigkeiten und 
Zuständigkeiten 
Name / Adresse des 
Arbeitgebers 
 
 
Sommer 2004 
Beruf / Funktion 
Wichtigste Tätigkeiten und 
Zuständigkeiten 
Name / Adresse des 
Arbeitgebers 
 
 
Herbst 2003 
Beruf / Funktion 
Wichtigste Tätigkeiten und 
Zuständigkeiten 
Name / Adresse des 
Arbeitgebers 
 
 
Laufend 2001-2005 
Beruf / Funktion 
Wichtigste Tätigkeiten und 
Zuständigkeiten 
Name / Adresse des 
Arbeitgebers 
 
 
Sommer 2000 
Beruf / Funktion 
Wichtigste Tätigkeiten und 
Zuständigkeiten 
Name / Adresse des 
 Arbeitgebers  
 
  
 
 
 
 
 
 
Lernbegleitung einer 15-jährige Schülerin (Jana Buchner) 
Hilfe bei der Strukturierung der Hausaufgaben (Aufstellen von 
Lern- und Zeitplänen); vorrangig motivationale Unterstützung 
zur Bewältigung des Schulalltage; Selbstmotiviertes Lernen; 
Dr. Roland Buchner, Anton Baumgartnerstr.125/2/4, A-1230 Wien 
 
 
 
Servierkraft auf Konzerten & Open Airs 
Instandhaltung der Bar und Ausschank, Bestellungen aufnehmen, 
kassieren, Cocktails Mixen, flexibles zusammenarbeiten, Weitergabe 
von Informationen, Abrechnung, Teamsitzungen; 
Man Power, Schottenring 12, A-1010 Wien 
 
 
Kunstvermittlerin & Kinderbetreuerin bei Ausstellungen der SCN 
Einzel und Kindergruppenführungen durch die Ausstellung: 
„Reis ernährt die Welt“, „Die Wüste“ und „Das Parfum“ , 
Beaufsichtigung & Interaktive Wissensvermittlung, Kreative 
Tätigkeiten mit Kindern 
Hartmann Event GmbH, Industriestraße 16, CH-6300 Zug 
 
 
Psychologie Praktikum im AMS Bregenz 
Erst Kontakt und Terminvereinbarungen, Gesprächsführung 
Anamnese, Intelligenz- und Persönlichkeitstests, 
Teamsitzungen, Recherchetätigkeiten, Berufsberatung, 
organisatorische Tätigkeiten; 
Dr. Norbert Fink, Rheinstraße 33, A-6900 Bregenz 
 
 
Billeteurin im Wiener Musikverein 
Begrüßen der Gäste, Ticketüberprüfung und Platzzuweisung, 
Beaufsichtigung während der Konzerte, Hilfestellung bei 
Fragen; Informationen zu den Konzerten geben, 
Pogrammverkauf; 
Ges. der Musikfreunde in Wien, Bösendorferstr. 12, A-1010 Wien 
 
 
Mitarbeiterin bei O.P.M. Agency for Event Managing 
Empfangsdienste, Anlaufstelle bei Fragen und Problemen, 
Aufsicht bei Jahreshauptversammlungen, Weiterleitung von 
Informationen, Eventgestaltung, Dekoration und 
Gästebetreuung; 
Christian Schlag Ges.m.b. H., Nusswaldg.14, A-1190 Wien 
 
 
Praktikum im Sportrestaurant Bergholz in Wil 
Servier- und Kochgehilfin, Kassiererin, Tagesabrechnung und 
Angebote schreiben, Ansprechpartnerin bei Fragen zu 
Sporveranstaltungen (Fussball, Eishocky und Schwimmen) 
Annemarie Kohler, Restaurant Bergholz, Wilenstr. 40a, CH- 
9500 Wil 
 
 
 
 
 
 
